
Chemisches -Repertorium. 
Uebersicht über das Gesammtgebiet der r einen und angew andten Chemie. 

Cöthen, 9. Februar 1901. (Supplement zur "Chemiker-Zeitung" No. 12.) No. 4. Jahrgang XXV. 
Herausgeber und verantwortlicher Redacteur: Dr. G. Krause in Cöthen. 

Abdruck dieser Original-Excerpte ist nur mit Angabe der Quelle "Chemiker -Zeitung, Bepertorium" gestattet (Gesetz vom 11. Juni 1870). 
~~-~~---~~~~~~~~~~~-~~~~-~~~-~~~~---~~~-~--~---- ,-

2. Anorganische Chemie. 
Ucbor da PJlOsphol' uboxyd. 

Von A. Michaelis und K. v. Arend. 
(Zweite Abhandlung.) 

Durch eine Reihe so)'~ältig ausgeführter Analysen wal' in der ersten 
Abhandlung I) gezeigt worden, dass dem Phosphorsuboxyd zweifellos die 
Formel P.O zukommt. In Folge des verschieden gefundenen Phosphor­
gehaltes in der ersten Untersuchung und einer solchen von D. L. Ohapman 
und F. A. Lidbury2) haben die Verf. eine :veitere UntOl:suchung des 
Phosphorsubo:\.'yds ausgeführt, die sich auch auf das yermlttelst. unter­
phosphoriger Säure hergestellte Suboxyd und auf den durch Behchtung 
erhaltenen, sog. Pedler'schen Phosphor erstreckte. Es wa~' den Verf. 
bis jetzt jedoch unmöglich, auch nur annähel'lld analysenremen I:oth:n 
Phosphor durch Belichtung zu erhalten. Der rothe Phosphor 1st ~n 
dieser Weise in grösserer Menge zuerst von A. Pedler durch dIe 
intensive WirkunO' der Sonnenstrahlen in Indien darge,stellt, leider aber 
nicht annlysirt ~orden. Die Verf. erhielten aus einer concentrirten 
Lösung von Phosphor in Schwefelkohlensto:r' be! unseren Sonnen ver­
hältlJissen niemals einen rothen Phosphor. Dle weiteren Untersuchungen 
haben die Angaben der ersten Mittheilung in j~der Beziehung bestätigt. 
Die Verf. heben noch hervor, dass grössere Mengen des Phosphorsuboxydes 
im Laboratorium nm bequemsten vermittelst unterpbosphorigsauren 
Ammoniums erhalten werden. (Lieb. Anu. Ohem. 1900. 314, 259.) 8 

Berichtigung. 
VOll A. N ab 1. 

Die vom Verf. unHingst 8) für die Reacti~)]l von Wasserstofi'superoxyd 
auf Thiosulfate vorläufig ~ufgestellte Gleichung: 2.r n2~OS + HO. OH = 

a2S0. + N a!!SOS + S2H. OE entspricht nicht ~em that?äChlichell Befunde. 
vVie Verf. jetzt festgestellt hat, erläuft die RenctlOll, vorausgesetzt, 
dass das entstehende Alkali neutralisirt wird, fallt quantitativ lJach der 
Gleichlmg: 2Na2S20s-l-HO.OH = n2S,0s-/-2NnOH. (D. chem. Ges. 
Ber. 1900. 33, 3554.) P 

Ueber da Uranroth. 
Von olkmar Kohlschütter. 

Die prachtvoll blutrothe Uran verbindung wurde in deli meisten 
Fällen erhalten wenn man elie durch Schwefelammonium in ranylsalz­
lösungen entstn'ndene Fällung mit dem Ueberschuss des Fällungsmittels 
stehen liess. Patera.), der vor 50 Jahren zuerst über "rotbe Uran­
verbindungen" berichtete, fullte salpetersnures und salz aures UranQxyd­
salz mit Schwefelwasserstoff-Ammoniak; die Farbe des voluminösen 
hraunen Niederschlages ging beim Stehen in eine roth -braune, naoh 
24-48 Std. in eine dunkel blutrothe übel'. Später untersuchte Remel6 
den auf gleiche \\7 eise gebildeten Körper genauer und schlug für dns 
blutrothe Umwandlungsproduct des Uranoxysulfuretes den :Tarnen 
"Uranroth" vor 5). - '\ erf. hat nun die Entstehung und Zu ammen­
setzung des Uranroths näher untersucht und ist zu folgen~ell Res~taten 
gelangt: 1. Uransüure ,vird durch chwefelwass?rstoff lll. alkali ·ch.er, 
neutraler und selbst schwach saurer Lösung reduClrt: 2. D16 ReductlOn 
kann auch bei Gegenwart von Alkali verhindert werden, wenn man die 
Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf Alkaliuranat in überschüssiger 
Uranylsulfat- oder -nitratlösung vor sich gehen läSS~. 3.. Es entsteht 
auf diese Weise ein orange-gelber Körper der fUI' SIch beim Behandeln 
mit Alkali eine blutrothe Substanz, das eigentliche "Uranroth" liefert. 
4. Dieses ranroth enthält die charakteristischen Bestandtheile im Ver­
hältniss VOll 5 U : 2S : 5R. 5. In ihm ist der gesammte Urangehalt als 
Trioxyd vorhanden. 6. Von <;len 5 Alkali-Atomen ist eines locker ge­
bunden. Durch Abspaltung dieses einen Atoms geht das Urnnroth über 
in die als Zwischenproduct erhaltene gelbe erbindung, die nuf 5 Mol. 
Uransäure 4 Atome Alkali, 2 Atome Schwefel enthält und als ein Körper 
von sohwach saurer Natur die eigentliche Grundsubstanz des Uranroths 
bildet. 7. Der Schwefelgehalt dieser Verbindung wird beim Behandeln 

I) Chern -Ztg. Repcrt. 1899. 23. 378. 
t) Journ. Chem. Soc. 1900. 75. 973. 
3) Chem.-Ztg. Rer.ert. 1900. 24. 362. 
4) Journ. prnkt. ehem. 1850. 51, 122. 
E) Poggendorff's Ann. 1665. 124 und 125, 209. 

'. 

mit verdlinnter Salzsäure zur Hälfte als Schwefelwasserstoff, zur Hälfte 
als freier Schwefel abgespalten. Nach dieser Reaotion ist ein Disulfid­
rest als ein Bestandtheil des ranroths und als Trilger des leicht be­
weglichen Alkali-Atoms anzunehmen. . In dem übrig bloibenden uran- lmd 
alkalihaltigen Rest 5 UOs . 2 ~O sind die 4 Alkali-Atome des doppelten 
Aus~ausches beim Behandeln mit Ohloriden alkalischer Erden flihig, 
ohne dass der chemische baraktel' der Verbindung geändert wird. 
Die 5 Uransäure-hlolekeln sind daher zu einem Oomplex vereinigt, der 
sich als solcher an Umsetzungen betheiligt. Aus allem diesen geht 
hervor) dass der dem ranroth zu Grunde liegenden Substanz die 
.wesentliche Zusammensetzung 5 UOs . 2 R20 .. H2S2 zukommt. Diese 
dualistische Formel' zu einer Constitutionsformel aufzulösen, bietet ge­
ringere Schwierigkeit, als es zunächst scheint. Man wUrde im Ul'anroth 

bezw. dessen Grundsubstanz ein Paraul'anat u<ig~(JOiOR) , anzunehmen 
]J(lbe~; in dieses tritt weiter, unter" assernustritt, 1 Mol. H2S2 ein, so 
dass sich folgende Formeln ergeben: 

,......,OH 
U-S-SH 

.......... (0. U020R)~ 
Gelbe Grund lubalaoz. 

Die dem Uranroth in letzter Linie zu Grunde liegende saure Ver­
OH 

bindung U,......, S . SR würde vielleicht als eine PersulfopaJ'uumnsäure 
.......... (0. UO.OH), 

zu bezeichnen sein. (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 314, 311.) Ö 

Ueber die Einwirkung von unterchloriger Säure auf Motallchloridc. 
Von W. Jl. Th iesenholt. (JOUTll. prakt. Ohem. 1901. 63, SO.) 

Ueber das Oerium. Von G. P. Drossbach. (0. chem. Ges. Bel'. 
1900. 33, 3506.) 

3. Organische Chemie. 
Djo Einwirkung "Oll Brenztl'aubell iiul'o auf ihr Ammonitull ab. 

Von A. de Jong. 
Trägt man in Brenztraubensäul'e, welche vortheilhaft durch De­

stillation einer Mischung von 250 g saurem Kaliumsulfat, 470 g Wein­
stoin und 247 g conc. chwefelsäure und Fl'actioniren de Rohproductes 
uuter 15 mm Druck dargestellt wird, allmälich Ammoniumcarbonat bis 
zur Neutralisation ein und fügt hierauf nochmals die zum Neutralisiren 
angewendete Menge Bl'enztrauben äure hinzu, so entsteht unter Ab­
spaltung von Kohlensäure und ~ assel' a-Acetamidopropionsäure 06HgNOs 
nach der Gleichung: 2 OaH.Os +NHs = 06Ha :rOs + 002 -1- H20. Dieser 
neue Körper bildet prachtvolle, farblose Krystalle, welche sich in \\7nsser, 
Alkohol lösen, in Aether dagegen unlöslich sind, und deren Schmelz­
punkt bei 132 - 133 0 O. liegt. Synthetisch kann die a-Acetamido­
propionsäure aus a-Amidopl'opionsäure und Essigsäureanhydrid durch 
4-stündiges Erhitzen auf 700 erhalten werden, jedoch muss ein Uebel'­
schuss an Essigsäul'eanhydrid vermi.eden werden, da dieses die a-Acet­
amidopropionsäure in einen syrupai'tigen Körper umwandelt. Die neue 
Säure bildet sowohl mit Basen wie mit Säuren Verbindungen. Gut 
krystallisiren von diesen das Ammonium-, Magnesium- und ilbersalz, 
die Salze der übrigen Erdalkalien sind krystallinisch, während die Salze 
des Kaliums und Natriums nur als Syrup erhalten werden konnten. 
Der in gewöhnlicher Weise aus a-AcetamidopropionSäul'e erhaltene Aethyl­
e ter krystallisirt in hygroskopischen, bei 39-40 ° schmelzenden. Tadeln 
und wird unter Einwirkung von Ohlor in einen ölartigen Körper von 
der Formel 05HsN0302H.0l übergefuhrt, welcher beim Erhitzen mit 
Salzsäure a-Acetamidopropionsäure liefert und auch durch Ammoniak, 
wahrscheinlich unter Bildung von Orotonaldehyd, zersetzt wird. Dieses 
Halogensubstitutionsproduct muss demnach das 'hloratom in der 

2H6-GruPpo des Esters haben. Das Amid der a-Acetamidopropioll­
säure welches aus dem Ester durch Einwirkung von Ammoniak bei 
gewöhnlicher Temperatur entsteht, bildet kleine rhombische, bei 157 
bis 15 0 schmelzende Krystalle.. Die Verbindung der a-Acetamido­
propionsiiure mit Salzsäure besteht aus sehr leicht zersetzharen :radeln j 
beständiger ist das salpetersaure Salz 06HgNOa .HNOS1 welches ebenfalls 
in Nadeln vom Scbmp. 64 - 650 krystallisirt. Die wässerige Lösung 
dieser Verbindung spaltet sich beim Erhitzen in Essigsäure uud in das 



CHEMIKER-ZErrUNG. 1901. No. 4 

Nitrat der a-Amidopropionsäure. Durch Teutralisation des Nitratcs 
der IX -Acetamidopropionsäure mit Caloiumcarbonat erhiilt mAn in 
gut krystallisirtes Doppel alz (C6HsrTOa)2Ca( TO')2 a + G HzO. - Um 
zu entscheiden, ob die a-Aceromidopropionsäure ein Condensations­
product des brenztrnubensauren Ammoniums ist , oder ob die Siiure 
durch Einwirkung der Brenztraubensäure auf brenztraubensames 
Ammonium entsteht, wurde letzteres Sah; in der Weise dargestellt, 
dass man zn einer abgekühlten Mischung von 25 g Brenztraubensiiure und 
25 g 99-proc. Alkohol 18 g Ammoniumcarbonat auf 111fal hinzusetzte und 
die' Lösung 1'a ch abgoss und mit Aether nmte, sobald die r ohlensäure­
entwickelung aufhörte. Das brenztraubensau1'e Ammonium bildet farblose, 
sich leicht 1'oth färbende Nadeln, welche in Wasser sehr leicht löslich sind. 

nter einer Glocke mit Wasser verflUssigen sich die Krystnlle bald, 
\Uld es tritt Gasentwickelung ein. 'rrocknet man die erhaltene Flüssigkeit, 
'0 hinterbleibt eine gummiartige Masse, welche im Yergleich zu dem 

angewendeten brenztrnubensaurell Ammonium einen Gewichtsverlust von 
22 Proc. erlitten und nach der Analyse die ]!'ormel CuHuN,Os hatte. 
Die Bildung dieses Körpers kann durch nachstehende Gleichung yer­
anschaulicht werden : C11 R z, ,Os = . .1: CHsCOCOO~% - CO2 - 2H20. 
Da die kleinen Kryställchen, welche die bei dem vorhergehenden Versuche 
erhaltene gummiartige Masse durchsetzten, nach der Reaction mit Silber­
nikat ebenfalls nicht aus dem Ammoniumsalz der cc-Acetamidopropionsäure 
bestehen konnten, so muss man annehmen, dass aus dem brenzweinsauren 
Ammonium kein a-acetamidopropionsaures Ammonium entsteht. Diese 
letztere Siiure bildet sich daher durch Einwirkung yon Brenztrauben­
säure auf brenztraubensaures Ammonium. Der cc-Acetamidopropionsiiure 

CH,.C = 0 
I 

giebt Verf. die Structurformel: NH . Eine Stüt-le erhält diese 
I 

CHs - CH. COOH 
l!"'ormel einerseits durch die paltungsproducte der a-Acetnmidopropion­
säure (EssigSäure lmd a -Amidopropionsäure), andererseits durch die 

ynthese des neu eil Körpers aus cc-Amidopl'opionsäure- und Essigsäure­
anhydrid. (Rec. trav. chim. des Pays-Bns et de la BeIge 1900. 19,269.) si 

U b I' (Ue polymere PJlCJlyli ocrotoll iillre. 
Von Rudolph Fittig. 

Auf Veranlassung des Verf. hat K. Hndorff das Verhalten der 
Phenylisocrotonsäure gegen verdUnnte Salzsäure geprüft. Hierbei 
wurde gefunden, dass chon beim Kochen mit recht verdÜDnter alzsäure 
(1 Vol. käuflicher conc. Säure und 3 01. Wasser) eine Umwandlung 
der Pr -ungeSättigten i\tue in das isomere PhenylbutYl'olacton statt­
findet. Diese Umwandlung erreicht ihr Ende, sobald 6~ Proc. der Säure 
in das Lacton übergegangen sind' es bildet sich dann ein Gleichgewichts­
verhiiltni s zwischen den beiden erbindungen, welches nicht überschritten 
werden kann. Letzteres wird auch kaum geöndel·t bei Anwendung 
stärkerer alz8äurej aber schon als ein Gemisch von 1 Vol. conc. Salz-
iiure mit 2 Vol. 'Ya seI' benutzt wurde, enthielt das Product ausser 

den beiden isomeren Verbindungen noch eine in 'Wasser und Aether 
sehr schwer lösliche äure. Diese wurde isolirt in siLbergliinzenden 
Blättchen, die bei 179 0 ohne Zersetzung schmolzen, und erwies sich 
als identisch mit der vom Yerf. schon frUher erhaltenen "p 0 ly m eren 
Phenylisocrotonsäure". Derselben kommt die l!'ormel C2uH200, zu, 
ie i!\t eine ein bns ische Lnc tonsiL ure. Die Constitution dieser Säure, 

die ihrer Zusammensetzung nach durch Aneinanderlagel'ung yon 1 Mol. 
Phenylisocrotonsäure und 1 Mol. Phenylbntyrolacton gebildet i t, ist noch 
llicht völlig aufgeklärt. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3619.) P 

U eber da Malelllllllilid. 
Yon W. van Dorp und P. "an Haarst. 

CH - CONll . Cell6 
' ;Vil'l1 das Phen 'lamid der )Iale'insiimo 11 einige 

CH-COOH 
~rinuten mit der G-fachen Menge Phosphorox chlorid auf 100 0 C. erhitzt 
so tritt Lösung des Am~ds ein, und auf Zusatz von 'chwefelkohlenstoff 
scheiden sich aus der abgekühlten Flüssigkeit gelbe adeln von der 
l!'onnel C16HuN'202 + P02 12H ab. Wasser zersetzt diese gelben 
Kryst.alle unter Bildung VOll Malei'nanilid, welche ungelöst bleibt:. ';lnd 
von Pho phor äure und Salzsiiure. Das aus Aethylnlkohol umkrystalllsirte 

CH-CO-NRCsR" 
11aleYnanilid von der Structurlormel 11 lö t . ich leicht 
• ()H-CO-NRC~H6 
in warmem MeUlyl- und Aethylalkohol und auch in Aether, welcher mit 
' VasseI' gesättigt ist. FUgt man zu einer Lösung VOll ~IaleInanilic1 in 
wa set-freiem Methylalkohol meth. lalkoholische Chlorwasserstoff säure, so 
scheidet sich da salzsaura alz C18Hu N20 2 • HOl in gelben Tadeln ab, 
welche SChOll durch kaltes 'Wasser zersetzt werden. Beim längeren 
Kochen von salz amem )IaleYnanilid mit Methylalkohol tritt Spaltung in 
:L\falei'nanil und salzsaures Anilin ein: 

CR -CO. NHCeH~ CH . CO 
11 = 11 '>NCeHo + CeHoNH2HCl. 
CH - CO. NRCeH6 • HOl CH . c6 

Das MaleYnanil zerflillt jedoch tmter Einwirkung des methylalkoholischen 
hlorwasserstoffs wiedel' unter Bildung von Phenylmalemarnin äure-

CH . CONH . COR6 
methylestel' 11 ·Wird das Male'inanilid erhitzt, so lagert 

CH. COOCR~ 
e sich in dns isomere J!1uma.ranilid 'r6H14Nz02 um, welches durch 

mkrystallisiren aus :1'itrobenzol und 'Vaschen mit Benzol gereinigt . 
werden kann, und deasen cbmelzpunkt bei 312 0 liegt. Aus der hlutter­
lauO'e des Reactionsproductes zwischen der Phenylmalei'naminstiure und 

b CHCl-CO 
dem Phosphoroxj chlorid konnte das :L\folloclllorsuccinanil 11 > N ColI 6 

CR2 -cu 
isolirt werden, das bei 11 - 119 U • chmilzt. (Rec. trnv. chim. des Pays-Bas 
et de la Belge 1900. 19, 311.) ,'l 

Zur Dia "'HO C <leI' l>rimiil'en 1111<l eculltliiren Alllillba en. 
'on 0. Hinsberg. 

Das vom Verf. früher angegebene Verfahren zur Trennung und zum 
achwei e primärer, secundärer und tertiärer Amine mittels Ben7.olsulfo­

chlorids und Alkalilauge leidet an verschiedenen Unvollkommenheiten. 
Verf. glaubt nun, im p-Anthrachinonsulfochlorid ein Reagens ge­
funden zu haben, welche auch die Diagnose höherer fettei' und hydro­
cyklischer Basen mit Leichtigkeit ermöglicht. Mall verfahrt folgender­
maassen: Etwa 0,1 g der zu prlifenden Base (oder eines Salzes) werden 
mit 5 ccm 5 -proc. :1'ntronlauge übergos en . In die kalte Flüssigkeit 
trägt man 1 1/ 2 Mol.-Gew. fein vertheilten Anthrachinonsulfochlorids ein, 
verreibt möglichst gleichmässig mit einem Glasstabe und schüttelt 
2- 3 Min. kräftig durch. Darauf erhitzt man vorsichtig zum Sieden) 
um das übersehüssige Chlorid in anthrnchinonsulfosaures Natrium um­
zuwandeln, klihlt ab, übersättigt mit verdünnter Salzsiiure und filtrirt 
das gebildete Anthraehinonsulfamid ab. Dasselbe wird auf dem Filter 
mit warmem Wasser ausgewaschen und, falls es (in Folge von Var-

. um'einigungen der angewandten Base) gefärbt ist, aus verdünntem Alkohol 
umkrystallisirt. Ein Theil (etwa 0,05 g) des Productes wird in der 
eb en zureichenden Menge heissen Alkohols gelöst, wobei eine farb­
lose oder kaum merklich strohgelb gefarbte Flüssigkeit entsteht. FUgt 
man nun zu dei' noch warmen Flüssigkeit J/2 ccm 25-1'l:OC. Kalilauge, 
so bleibt die Färbung unverändert, falls ein secundäres Amin zur An­
wendung kam j liegt ein primäres Amin zu Grunde, so färbt sich die 
Flüssigkeit dagegen unter • alzbildung intensiv gelb bis gelb - roth. 
Tertiäre Basen reagiren mit dem Anthrachinonsulfochlorid überhaupt 
nicht. Die Anthrachinonsulfochlorid-Methode wird wesentlich dn an­
zuwenden sein, wo das Benzolsulfochlorid Schwierigkeiten bereitet, also 
bei den fetten und hydl'ocyklischen Basen von der siebenten Kohlenstoff­
reihe an, sie eignet sich nur zum Nachweis, nicht zu einer quantitativen 
Trennung dieser Amine. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3526.) P 

Ueber da ogellauute Diazoguauidin. 
Von A. Hnntzsch und A. Vagt. 

Der auffällige Mangel an allen typischen Diazoreactionen gab 
Hantzsch und Smythe6) Veranlassung zu einer nellen Untersuchung 
des sogen.annten Diazoguanidins, deren Ergebnisse kurz folgende sind: 
Diazogllanidinsalze, mit Aetznatron versetzt, liefern niemals, wie alle 
echten Diazoniumsalze, eine basische Substanz von der Natur der 
Dinzoniumhydratej auch mit überschUssigem Aetznatron erhält man 
niemals ein den Diazotaten entsprechendes Salz. Dagegen entsteht 
aus 1 Mol. Diazogllanidinnitrat + 1 Mol. Natron eine nicht alkalisch 
reagirende Substanz, die durch mehl' Natron selbst bei 0 0 momenta,n 
in Cvanamid und tickstoffwasserstoff . gespalten wird, ohne Aetz­
natro;zusatz aber ziemlich rasch in Amidotetrazol übergeht. Ferner 
wurde hierbei eine füI' die Chemie der Sticksboffverbindungen nicht 
unwichtigo Synthese de midotetrazols entdeckt: Cyanamid und tick­
stoffwasserstoff addiren sich in wässeriger Lösung langsam zu Amido­
tetrazol. Durch die von Hnntzsch und Vagt im Anschluss an 
Slllythe ' unvollendete Arbeit fortgesetzten Untersuchungen ist Folgendes 
festgestellt worden: Die sogenannten Diazoguanidinsalze sind nichts 

N<~ 
Anderes als alze des Carbnmidimidazids C/ NIl ~ ie entspl'echen 

"NH2 • HX 
al 0 einer POl'mel, die T h i eIe dem von ibm angenommenen hypothetischen 
Zersetzungsproducte seiner Diazoguanidinsalze zuschreibt. 7j ~Iit diesel' 
Formel sind Bildung, Vorhalten \lUd Zersetzlmg d,ieser Salze leicht und 
einwandsfrei zu erklären. Das sogenannte Diazogllanidin gehört also 
als Carbamidimidnzid zu der grossen Klasse der von Cu r t i u s entdeckten 
Azide, von denen es nur in durchaus erklärlicher 'Weise, nä.mlich in 

Folge cles VOl'handenseins der basischen Amidingrllppe C«~g., durch 
seine Fähigkeit, Salze zn bilden,abweieht. (Lieb.Ann.Chem. 1900. aal ~3!).) 0-

Isoiliazot il'ung 1'011 ~lrylll1Uillell. 
Von Eugen Bamberger und Ernst Rüst. 

Vor einiger Zeit hatte Bamberger S) gezeigt, dass bei dei' Di­
azotirung des Anilins zunächst Isodiazobenzol entsteht, welches sich 
nachträglich unter der Einwirkung von ' Vasserstoff-Ionen in das 

e} S m y t h e, DiS3eJt. Warzburg. 1899. 
7} Lieb. Ann. Ohem. 1892. 270, 10. ) D. ehem. Gce. Ber. 1894. 27, 1948. 
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Diazoniumsalz umwandelt. In vorliegender Arbeit wird n'lln bewiesen, dass 
aromatische Basen auch bei der "alkalischen Diazotirung/C, d. h. bei der 
Behandlung mit Jitl'itestern uud Natl'iumäthylat in Isodinzotate übel'gehen: 
CaH6 .NHa + C~HIIO.NO + Na002H6 = CaH6·Nz·ONa + C6H II ·OH + 0a"H6.OH, 

CH 
dass alo auch die Atomgruppirung /~C.NH2 der CInisen schen 

Titritreaction zugänglich ist. ormale Diazotate treten bei der Renction 
nicht auf. - Diese Isodinzotil'lIlJg wurde ausgeführt mit Anilin, p-Toluidin, 
IJ-Ohlornnilin, p-Bromanilin und o-Toluidin j beim Mesidin liess sich die" 
selbe (jedenfalls in Folge stel'ischer Hemmungen) nicht l'ealisiron. 
(0. ebern. Ges. 'Bel'. 1900. 33: 3511.) ß 

U cbcr cl eJHlel'i rate nrOllmti eller J{etolle. 
"\7;on] 1'. Kunckell und R. Zimmermann. 

A. Michaelis und Fr. Kunckell haben frliher gezeigt D) , dass 
sich das Selen leicht in eine Reihe organischer, namentlich aromatischer 
' el'bindungen einfUhren lässt, wenn man auf dieselben Selenootrncblorid 
oder Selenoxycblorid einwirken Hisst. Unter Anderem entstand durch Ein­
wirkung von Selentetrachlorid auf das \.cetophenon in ätherischel' 
Lösung ein Dichlerselenoacetophenon, (06H~OO B2hSeCI2, in guter Aus­
beute, das sich auch bildete, weDU eine Lösuug von Selendioxyd in mit 
Salzsitme gesiittigtem Aether mit dem Keton zusammengebracht wurde. 
Die Verf. haben nun versucht, diesem Dichlorid das Halogen zu ent­
ziehen und so das Selenoketon , (CdH6COCH2)2Se, selbst zu erhalten, was 
ihnen auch gelungen ist. Ferner haben die Verf. eine Diselenoverbindung, 
(C.H.COCH2hSe2, erhalten und eine Reihe weiterer Homologen dargestellt. 
' Vie zu erwarten war, sind diese Selenoketone selbst hei Weitem be­
ständiger als die IIalogenderivate, die sich leicht unter Bildung yon 
freiem Selen und Chlorketoll 7.ersetzen . In Verbindung mit der That­
sache, dass rein aromatische Ketone , wie Benzophenon, keine Di­
chlorselenketone liefern, wohl aber rein nliphatische Ketone, wie Aceton, 
geht hieraus wohl mit Sicherheit hel'vol' I dnss das Selen in den ali­
phatischen Rest eingetreten ist. (Lieb. Ann. Chem. 1900. 3141 2 1.) 0 

COlHlell ation "Oll 1{etonen mit Cyane ige t r. 
Von Gust. Komppa. 

Dem Verf. ist die Condensation eines Ketons - welche Körper­
klasse bislang als nicht oder nur sehr schwel' condensationsflihig galt -
mit Malonitril und mit Cyanessigester gelungen. Beim ZufUgen 
von wenig Diäthylamin zu einem Gemisch von 1 1ol.-Gew. Aceton und 
2 M01. - Gew. Cyanessigester, unter Innohnltung gewisser Bedingungen, 
hat Vel·f. zwei neue kt-ystallinische Körper erhalten, von denen der eine 
aus äquimoleculnren :Mengen der beiden Ausgnngsmatel'ial ien unter Aus­
tritt von '~asser entstanden ist: 

(CIIs)2CO + H2C<g~oo2ns = (OH3)2C: C<g~002H6 + H20j 

oer andere dagegen ist dm'ch Condensation yon 1 ~rol. Aceton mit 
2 Mol. Cynnessigcster auf folgende 'Wcisc gebildet: 

H CH<ON < OB< CN 
(CH')200 +' g~OC2H5 = {CllshC g~OC;H6 + H20. 

H. CH< C0 002H6 OB.< COOOzH
6 

Diese beiden Substanzen können VOll einander, wie auch vom unveränderten 
'1yanessigester, durch wiederholtes Fractioniren im Vacuum getrennt 
werden. Der erstere Körper, Dimethylmethylenc,raJlessigester, 
krystallisir t sehr leicht in haarfeinen adeln vom Schl11[>. 2 0, der zweite 
Körper, Dimethylmethylendic,ranessigester, bildet weisse, dUnne 
Tafeln vom Schmp. 54 0 (Siedep. 1870 unter ] 0 mm Druck) und giebt 
bei derVel'seifung mit 50-proc. chwefelsäure die ßß-Dimcthylglnrar­
s ii ur e. Er bildet auch eine gelbe atriumverbindung. - Verf. will 
diese neuen Cyanester zur ynLhese von wichtigen Abbauproducteu des 
Camphors und der Terpene verwenden und beMlt sich die bezugliche 
Versuche VO I'. (D. chem. Ges. Ber. 1900. 33, 3530.) ß 

Ueber die Ehrwit'kullg "011 ß-Na!>hthol auf Aldellydc. 
Von M. Rogow. 

\ erf. kann im Wesentlichen die Angaben yon Claisen über die 
Condensation von Aldehyden mit Phenolen, welche im Vel'hältniss ,on 
1 Aldehyd: 2 P henolen stattfindet, bestätigen. ß- aphthol wirkt auf 
Vanillin so ein, dns sich ein Körper von der Zusammensetzung 
C2sH2UOS = CaHs( Hs) (OH)CHO + 2CIOH7 , OH - 2H20 bildet, und 
nicht etwa ein Körper ClsHu Os, der nach der :deichung 

CaHs(OCHs)(OH)CHO + IOn7 .OH-H20 = CIsHljOJ 
entstehen würde. "ach demselben Schema, wie mit", anillin, condelJsirt 
sich ß- Tfillhthol auch mit PijlerOnal, Cuminol, Anisaldehyd lind , alicyl­
aldehyd. Die erhaltenen Condensationslll'oducto werden näher be-
schrieben. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3535.) ß 

U eber Nitl'oanthra.cen. 
Von Jaeob ~1oisonheimer. 

Tach LiebermfillD Ulld Lindemann wirkt salpetrige tiure auf 
. Anthracen derart ein, dass mall, je nach den Arbeitsbedingungen, zwei 

9) D. chcm. Ges. Ber. 1895. 28, 609; 1897,' 30, 2823. 

verschiedene Producte erhält, das Salpetersäureauthracen, CI4 RIo , "OsH, 
und das ntel'salpetersäureanthracen, Cu H IO • 20, . Ersterer Körper 
dürfte nach des Yerf. bisherigen, 110ch Jücht 'abgeschlossenen uter­
suchUllgen dns Dihydronitroanthranol, letzterer Körper dessen Salpetrig-
säureester darstellen: H OB H O. NOa 

O?~() "nd n?)) 
~/""'/ # ~/ 

/\ /\ 
H N02 H NO~ 

Beide Körper liefern beim Behandeln Ulit atronlauge (ersterer 11m zum 
TheiJ, letzterer ausschliesslich) eilleVerbindung Cu Hn JO~: der c1iegenanlllen 
.Autoren die COllstitution eines Jitl'osoanthrons zuspl·echen . Vel:f. be­
weist nUll, dass dieses sogen. Nitrosoanthron nichts ~\.nderes ist als da .. 

bisher ,ergebens ge nchte Titroanthracen C6H~<~H>OeH~. Denn 
O'N02 

bei der Reduction mit Ziunchlorill' und alzstiure wird der Körper in 
Me oanthramin Ubel'geführt. Ferner kann, wie Verf. päool' berichtcn 
will , derselbe KÖI'])er auch durch directe J: itriruug des Anthracen unter 
ge~ignetell 'C'mständen erhalten werden. (D.chcm.Ge ,Bel'. J 900.33 ,!}547.) ß 

Zur Kellutnl (ler TI nin iiure. 
'jrcularpolnri atioll audcr er F lccllten. ihncn. 

Von H. alkowski, 
erf. bezieht ich nuf die Arbeit W ic1m an's über die Usnin illll' 10) 

und geht auf einige Punkte jener Mittheilullgen näher ein. Nach ihm 
übt die verwendete Fleehtenspecies keinen so bedeutenden Einfluss auf 
den ehmelzpunkt der daraus erhaltenen ninsäul'e aus, wi ibn 
VV i d m n n diesem Umstande zn cltreibt. Aus seinen er lichen kommt 
Yerf. zu dem Scliluss, das die"W i d 111 an 'sehe- Erldilrung dor Schmelz­
punktsanomalien, wenigstens fül' die von ihm untersuchtcn äuren, nicht 

. haltbar ist, odCl', vielleicht richtiger gesagt, da s die VoraussetzlUlg, 
dio Widman macht, , so weit (' sich um das mkrystalJisiren sorg­
fliltig gereinigter äure handelt", nicht zutreffen kanu. , 'chlicsslich 
bleibt zur Erklärung der Schmelzpunktsanomalieu doch keine lindere 
Annahme übrig, als da s die betreffenden Säuren noch kleine ~1engen 
von Verunreinigungen (vielleicht harziger .1 atnr?) enthalten haben, die, 
zu klein, um auf die Dl'ehlUlg 7.U wirken (au seI' in einzelnen ]!'itllen), 
doch eine merkliche Erniedrigung de chmelzpunktes hel'vorg bracht 
haben. Die Be timmllllg d l' Drehung gewillot unter diesen Umständen 
eine erhöhte Bedeutung fUI' die .l!'eststellung der Individualität einer 

sninsäure. 0 wcit ferner die nah'senzahlen der vom \Terf. dar-
gestellten Erdalkalisalze der snillsäure~ einen Schluss rlauben, ist on­
zunehmen , dass die gelben, unlöslichen 'alze nur zwei Aequivalente 
)[etall enthalten. Das Strontium alz besteht grösstentheils aus einem 
solchen 'alze, wiihJ'end das Bar,Yumsalz noch reichlich einbasisches Salz 
el1thlUt. Die erhebliche Uebel'scbreitung der Zahl 100 in der Summe 
der Be tandtheile spricht nicht gerade zu Gunst n der Form I CIsHI6MIlOs, 
sondern mehl' fUr CIsH" 111 0 1, Zur ollstitlltion dei' snillsli.ure 01'­

w1ihnt Yerf., dass die von ihm fl'iihet' erhaltenen Spaltungspl'oducte beim 
Schmelzen der Usninsäure mit Kali, für welche er die Namen llUsnetin­
sHlII'e" und Usnetol" w1ihlen mBchte, zu dem in Widman s snin­
säureforlllel entholtenen Radical OsHI1 möglichel'\veise in Beziehung 
stehen. Ausserdem hat Verf. noch einige andere Flechtensll.uren auf 
Oircularpolarisatioll untersucht. Die meisten erwiesen sich als optisch 
inactiv, nämlich: , Atranorsäure aus Lecanol'R atrn (Hudson), "Calicyn" 
aus Lepra flava auct., ,Ohrj'sophansäure" aus Gasparinia eirrhochroa 
(Ach.), llPinastrinsi~ure" aus Cetraria pina ter ( cop.), "Solorinsil.ure" 
aus olorina crocea (L.) , ,Usnolsäure" aus sninsäure von Alectol'ia · 
ochroleuca (Ehrh.) und ! Vulpinsäure" aus Lepra ehlol'ina (Ach.) . Da­
gegen er'wies sich als activ die "Rhizocarpsäure" au 4 verschiedenen 
Flechtenspecies. Eine linksdrehende Rhizocal'pSäul'e hat sich bis jetzt 
nicht gezeigt. Multil'otatioll ist nicht beohachtet worden. (Lieb. Ann. 
Ohem. 1900. 314, 97.) 0 

Ueber Ila OnQnin. 
(Vorläufige Mittheilung. ) 

'\ on FI·an7. Y. Hemmelmayr. 
'Vic bereits. Hlasiwetz fand, zerfällt das ODonin bei der Ein­

wirklmg yon Barytwasser in der Siedehitze in Ameisensäure und 
Onospin, fUr welches jener Autor den Schmelzpunkt lG2 0 angiebt, 
während derselbe nach des "' ed. Beobachtung bei 172 0 liegt. Nach 
der Analyse des \Terf. kommt dem Onospin die Formel C28Hs201 2 zu. 
"eiter zerfällt nach Hlasiwetz das Onospin beim Erhitzen mit ver­
dünnten Säuren in Zucker und einen neuen, als 0 non e ti n bezeichneten 
Stoff vom Schmelzpunkt 1200. Verf. hat nun den Versuch Hlasiwet~1 
unter verschiedenen Bedingungen wiederholt, ist jedoch nie zu einem einheit­
lichen Producte gelangt, es handelt sich sichel' um eine Mischung isom er e1' 
RÖI·per. Die "paltung des Onospins lässt sich nach dem Verf. durch 
folgende Gleichung veranschaulichen: C2sHS2012 = C22R200d + C8HI20 e . 
Weiterel,Jntersuchungensind im Gange. (D.chem.Ges.Ber.1900. 33, 3538.) ß 

10) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 41. . 
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Einige Bemerkungen über das Verhältniss der anorganischen Ohemie 
zur organischen. Von A. Michaelis. (Lieb. Ann. Ohem. 1900.314,276.) 

Zur Kenntniss der ungesättigten Verbindungen. 13. Ueber Oyklopen­
tadiendibromide. Von J. Thiele. (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 314, 296.) 

Untersuchungen übel' die Oonstitution des Oamphors und seiner 
Derivate. Vop J. Bredt. (7. Abhandlung.) Ueber Einwirkung von 
Schwefelsäure auf Oamphor und Oamphandichlorid und über Aufspaltung 
des Oamphoceanringes. ( fitbearbeitet von F. Rochussen und 
.T. :JIonheim.) Hierüber ist bereits in der Ohemiker-Zeitung berichtet 
worden." ) (Lieb. Ann. Ohem. 1900. 314, 369.) 

Uebel' die Einwirkung von Nitrosobenzol auf aromatische Hydrazine. 
Von Eug. Bamberger. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 350 .) 

Ueber die Einwirkung der Jitrosacylamine auf primäre Basen. 
Von H. Apitzsch. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3521.) 

Ueber Oineolsäure. H. paltung der racemischen Oineolsiiure in 
die optisch activen omponenten. Von Hans Rupe und Max ROBus. 
(0. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 354-1.) 

Ueber eine Anlagerungsreaction bei itrilen. Von A. Ei bn er und 
l!"r. A. Senf. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 35M).) 

Deber o,o-lJichlorbenzidin. Von P aul Ooh n. (D. cbem. Ges. 
Bel'. 1900. 33, 3551.) 

eber die Oonc1ellsation der a-Benzylzimmtsäure zu a-Benzyliden­
hydrinclon. Von B. Schmid. (JOlU'D. prakt. Ohern. 1900. (,2, 545.) 

Zur Kenntniss der 0- und p-Ohlorphenylessigsäure. Von H. Mehner. 
(Journ. -prakt. Ohem. 1900. 62, 554.) 

Ueber Abkömmlinge des Phenylhydrazoncyanessi~säureiithylcsters. 
Yon W. Lax. (Journ. prakt. Ohem. 1901. 63, 1.) 

4. Analytische Chemie. 
Ueber die T itration de Alkaligebnlte 

in Gegenwm't yon Hypocllloriten, Cbloraten Ulul Chrolll llten. 
Von H. von Huber. 

Es wird ZUl' Fest tellung des Alkaligehaltes von Bäderlösungen 
zunächst das Hypochlorit am besten mit neutralem Tatriumsulfit oder 
Tatriumthiosulfat reducirt, dann das Ohromat mit Ohlorbaryum als 

Bal'yumchromat ausgefiillt und dann mit -r-Salzsäure unter erwendung 
von1lIethylol'ange als Indicatol' titrirt. Bei grösseren Mengen vorhandenen 
Alkalichromates wird der erhaltene Barywnchroma~niederschlag filtrirt 
und ein aliquoter Theil titrirt. (Ztschr. Elektrochem. 1901. 7, 396.) d 

Zm' Kellntni <leI.' Uebel'chlor änre. 
Von . Haeussermann lmd Alb. Sigel. 

Die Veberchlors!i.ure ist von Fraude als Reagens für Alkaloide 
empfohlen worden, indem sie z. B. spidospermin angreift Ulld in einen 
rothen Farbstoff überfuhrt. Ebenso seIl die' Uebel'chlorsäure beim Er­
hitzen mit Strychnos-Alkaleidell eine gelbe bis rothe Färbung annehmen. 
Die", erf. zeigen nun, dass eine Ueberchlorsäurelö ung, welche aus Silber­
perchlorat mi t Schwefel wasserstoff hergestellt war, keine Farben veränderung 
bei den genannten Alkaloiden hervorrief; die Ursache der Färbung ist 
sicher in einem Gehalte der käuflichen äure an freiem Ohlor oder niedrigeren 
Ohlorsauerstoffverbindungen zu suchen. (D.cbem.Ges.Ber.1900.33,3598.) ß 

Be tillllllUllg yon lUangan um1 Kobalt al Pllo plmt. 
VOll H. D. Dakin. 

'Vi Zinksalze, so werden auch wässerige Lösungen von Mangan­
und Kobaltsalzen durch Ammoniumphosphat in Ammoniumdoppelphosphate 
ubergefuhrt, ohne dass gl'osse Mengen Ammoniumsalze zugegen sind. 
Es können daher ausseI' Zink auch Mangan und Kobalt durch Fällen 
mit Ammoniumphosphat quantitativ bestimmt werden, Zur Ausführung 
versetzt man die 100-150 ccm betragende, annähernd mit Ammoniak 
neutralisirte LOsung des Mangan- oder Kobaltsalzes mit einer Ammonium­
phosphatlösung, welche das 10-2Q - fache Ammoniumdiphosphat enthält, 
als Mangan bezw. Kobalt vorhanden ist. Die Flüssigkeit wird 10 bis 
15 Min. auf dem Wasserbade erhitzt, wobei das zuerst ausgefallene 
amorphe tertiäre Manganophosphat rasch in krJ'stallinisches Manganb­
ammonium phosphat übergefllhrt wird, Bei Kobaltsalzen fällt zunächst 
ein amorpher violetter Tiederschlag aus; derselbe wird jedoch bald tief 
blau und geht schliesslich in das schön krystallisirte rothe Kobalt­
nmmoniumphosphat übel'. Nachdem die Flüssigkeit erknltet ist und noch 
etwa '/2 td. gestanden hat, filtrirt man durch einen Gooeh-Tiegel, wäscht 
den Niederschlag mit einer heissen 1 ~proc. Ammoniumphosphatlösung 
und zur Verdrängung der letzteren mit yerdünnt~m Alkohol aus. , Das 
Mangan- bezw.Kobaltammoniumphosphat kann entweder durch 1-2-stünd. 
Trocknen bei 100 -105 0 als Doppelsalz gewogen oder durch Glühen 
in das Pyrophosphat übergeführt werden. Zum Unterschiedc von dem 
Zinkammoniumphosphat, welches wasserfrei ist, enthalten die analogen 

erbindungen des Mangan und Kobalts 1 .Mol. Wasser das auch bei 
liingerem Erhitzen auf 100-105 0 nicht entweicht. Bei dem aus Mangan­
alzen mit Ammoniumphosphat erhaltenen Niederschlage wurde durch 

eine Ammoniakbestimmung naohgewiesen, dass das tertiäre Salz voll-
11) Chem,-Ztg, 1900. 24, 858, 

ständig in das Ammoniumdoppelsalz übergeführt ist. Damit man nach 
obigem Verfahre!, einwandfreie Resultate erhält, muss 1. ein genügend 
grosser Ueberschuss an Ammoniumphosphat vorhanden sein und 2. der 
abfiltrirte Niederschlag vollständig mit heisser 1-proc. Ammoniumphosphat­
lösung ausgewaschen werden. (Ztschr. anal. Ohem. 1900 . 39, 784.) st 
Einwirkung sub tit llil'ter Ammoniakbasen auf Zink alzlö. 'ungen 

und eine Heue Uethode zur qUllutitativen Zillkbe timmullg. 
Von W. Hel·Z . 

01' einiger Zeit hat Verf. die Gleichgewichtserscheinungen in dem 
Systeme: ZnSO. -1- 2 NH. OH ~~ Zn(OH)2 + (NHj)2S0. beschrieben. 
Nunmehr hat Verf. die Einwirkung Bubstituirter Ammoniake auf Zink­
salzlösungen studirt und mit det;jenigen von Methylamin auf Zinksulfat 
begonnen. Aus den \ersucherr geht hervor, dass die Reaction 

ZuSO~ + 2 NHsCHsHOH = Zn\OH)1 + (NHsCH"'2S0~ 
innerhalb der Grenzen der Messbarkeit im Sinne von links nach rechts 
der geschriebenen Gleichung zu Ende verläuft. Diese That aehe stimmt 
gut überein mit der die stärkere Basicität des Methylamins gegenüber 
dem Ammoniak anzeigenden hohen Dissociationsconstante, die Bredig 
zu 0,052 angiebt, also übel' 20 lUal so gross wie die des Ammoniaks. Auch 
die Reaction ZnSO, + 2 N(OHshH20H = Zn(OH)z + IN(OHshH2]zSO, 
verläuft vollständig bi zu Ende. Diese Reaction unterscheidet sich 
aber von der mit lIethylamin dadurch, dass das Zink mit Dimethylamin 
keine Oomplex-Ionen bildet, so dass das Zn(OH)2 auch in einem Ueber­
schuss des Fällungsmittels unlöslich ist. Aus diesem Grunde muss sich 
das .Dimethylamin zur quantitativen Bestimmung des Zinks eignen. 
Die quantitative Analyse wird in einfachster Weise folgendermaassen 
ausgeführt: Das in Wasser gelöste Zinksalz wird mit wässeriger 
Dimethylaminlösung im Ueberschuss versetzt und 2 Std. in der Kälte 
stehen' gela sen. Der Niederschlag wird abfiltrirt, gewaschen und ge­
trocknet. Nach dem Trocknen wird der Niederschlag sorgf'ältig vom 
Filter gebracht, das Filter verascht und nach dem Abkühlen Filterasche 
und Niederschlag kurze Zeit übel' dem Teclu-Brenner geglüht. Das 
Amin geht nicht verloren, sondern bleibt nach dem ] iltriren des 

iederschlages mit dem Anion des Zinksalzes in Lösung. Dl11'ch Destillation 
diesel' Lösung mit Natronlauge wird das verbrauchte Dimethylamin wieder 
als freie Base regenerirt. (Ztschl'. anorg. Ohemie 1901. 26, DO.) 0 

Eine clmelle und exacte Methode 
zur lluantitatiyon Bestimmung )'on KUllfer in Kio ClI. 

on O. Heidenreich. 
Dm in LBsungel1, welche viel Eisen enthalten, dlls Kupfer elektro­

lytisch zu bestimmen, empfiehlt Verf. als exactes und rasches Verfahren, 
das Kupfer zunächst mittels Aluminiums abzuscheiden und das wieder 
in Lösung gebrachte Metall der Elektrolyse zu unterweden. Man ver­
fährt bei Kiesen in folgender Weise: 2-5 g des kupferhaitigen Kieses 
werden nachLunge mit Königswasser behandelt und das H.eactionspl'oduct 
zur Trockene eingedampft. Um die SalpeterSäure vollständig zu ent­
fernen, dampft man den Rückstand 3 Mal mit verdünnter Salzsällre ein, 
nimmt hierauf mit 5 ccm verdüunter Salzsäure und 10 ccm W·a.sser auf, 
bringt die Lösung in einen ,500 ccm-Erlenmeyer-Kolben, vel'düunt auf 
100 ccm und setzt Aluminiumblech im Ueberschuss hinzu. Wird die 
Mischung gelinde im Sandbade erhitzt, so scheidet sich das Kupfer bald 
aus der Lösung ab. Sobald die Flüssigkeit in Folge der Reduction des 
Eisenoxydes fal'blos geworden ist, filtrirt man das ausgefällte Kupfer 
und das überschüssige Aluminium ab, wäscht das Filter sorgfältig 
mit heissem Wasser nach, trocknet und verascht es in einei' Porzellan­
schale. Die Asche wird unter Erwärmen in verdünnter Salpetersäure 
gelöst und die filtrirte Lösung nach Zusatz von etwas Schwefelsäure 
der Elektrolyse unterworfen. Die Methode eignet sieh besonders für 
Erze mit geringem Kupfel'gehalt, und kleine Mengen Kobalt, Nickel, 
Zink und Blei sind ohne Einfluss auf die Resultate, da ein Theil dieser 
Metalle durch Aluminium gar nicht gefallt wird,und die durch Aluminium 
fällbaren Metalle sich nicht in saurer Lösung durch Elektrolyse ab­
scheiden. Die vom Verf. naeh obigem Verfahren ausgeführten Analysen, 
sowohl von reinen Schwefelkiesen, welche einen bekannten Zusatz von 
Kupfers ul fat erhalten hatten, als auch diejenigen von verschiedenen 
kupferhaltigen Kiesen, in welch' letzteren das Kupfer noch durch Schwefel­
wasserstoff gefällt wurde, zeigten sehr gute Uebereinstimmung. (Ztschr. 
anal. Ohem. 1901. 40, 15.) st 

Ueber die yolumetri clLe Bestimmung 
'lle ]{upfel' al Oxalat und über eine MetllOde zur Tl'eummg 

de ]fllJlfer VOll Cadmium, Al' en, Zinn und Zink. 
Von Oharles A. Peters. \ 

E ist eine bekllnnte Thatsache dass Kupferoxalat Ül Wasser un­
löslich ist und durch mässige Mengen verdünnter Salpetersäure kaum 
angegriffen wird. Auf dieses Verhalten hat neuerdings Bornemann 
ein Verfahren zur Trennung des Kupfers von Oadmium basil't 12). Verf. 
hat das Verhalten des Kupfers gegen Oxalsäure in verschiedener Hinsicht 
untersucht und ist zu folgendem Resultat gekommen: Beträgt die in 

11) Chem.-Ztg. 1899. 23, 566. 
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50 com einer Lösung als Sulfat vorhandene Quantität Kupfer mehr als 
die 0,0128 g CuQ äquivalente Menge, so kann sie durch Zusatz von 
hinreichenden lIIengen Oxalsäure - sogar in Gegenwart mäs igel' 
Quantitäten von Salpetersäure - vollständig als Oxalat ausgefällt. werden. 
Kupfer kann von Cadmium, Arsen, Eisen und kleinen Mengen Zinn 
getrennt werden, indem man es durch Oxal äure aus einer Lösung aus­
fällt, die auf 50 ccm 5 ccm starke Salpetersäure enthält. Da die -Voll­
ständigkeit der Fällung abhängig ist von dem Vorhandensein einer ge­
wissen minimalen Kupfermenge, so kann tliese Methode nich't n.ngewendet 
werden, wenn das vOl'handene Kupfer in 50 ccm weniger beträgt als die 
0,0128g CuO äquivalente Menge. (Ztschr. auorgan. Chem.1901 . 26, 111.) 0 

Bestimmullg " Oll Cyaniden uud Cyauaten. 
Von J. ,V. Mell 0 1'. 

"Vird eine Mischung von Cyansilber und cyauSaurem ilber mit 
verdünnter Salpetersäure versetzt und sohwach erwärmt, so setzt sich 
das cyansaure Silber in Silhernitrat, Ammoniumnitrat und Kohlensäure 
um: AgCNO + 2HNOs + H20 = AgNOa + NH. OJ + CO2· Ver­
wenilet maD eine Salpetersäure von bekanntem Gehalt und titril't den 
Uebersohuss der Säure mit Alkali zurlick, so lässt sich dle Cyansäure 
berechnen. Titrirversuche, welche mit cyansäurehaltigem Cyankalium 
ausgeführt wurden, zeigten, dass Cyansäure bei volumetrisohel' Be­
stimmung des Cyankaliums mit Silberoitrat nicht störend wirkt. Zu 
letzterer Bestimmung empfiehlt sich die von Denig' s vorgeschlagene 
Iodification, bei welcher in ammoniakalischer Lösung gearbeitet wird 

und Jodkalium rus Indicator dient. Zur Bestimmung der Blausäurc 
tmd der Cyansäure im Cyankalium löst man 20 g des Salzes in 1000cm 
Wasser und fügt, um die Carbonate abzuscheiden, eine Lösung ohlor­
freien Calciumnitrates hinzu. (Baryumnitrat kann keine Verwendung 
finden, weil das Baryumcyanat in Wasser unlöslich ist.) Der Nieder­
schlag wird abfiltrirt, gut ausgewaschen und das Filtrat auf 200 ccm 
gebracht. Zur Bestimmung der Blausäure verwendet man 10 ccm der 
t.ösung, welche stark ammoniakalisch gemaoht, mit einigen Tropfen 
einer 20-proc. J odknliumlösung versetzt und mit w-AgNOa tikirt wird. 
1 ccm der Silberlösung entspricht = 0,013 g Oyankalium. "Veitere 
10 ccm der Cyankaliumlösung versetzt man zur Bestimmung der Cyan­
säure mit so viel conc. Silbernitratlösung , bis kein Niederschlag mehl' 
entsteht, d. h. bis alles Cyanid und Cyanat als Silbersalz gefällt ist. 
Der Niederschlag wird abfiltrirt, und nachdem derselbe mit eiskaltem 
'Wasser aus,gewaschen ist, mit 5 ocm ~-HNOs versetzt und auf 500 C. 
erwärmt; alsdann filtrirt man, wäscht das Filter sorgf'ältig aus und 
titrirt das Filtrat mit ~-KOR. Da nach obiger Gleichung 2 :i\Iol. alpeter­
säure 1 Mol. Cyansäure entsprechen, so entspricht 1 ccm ~-R TOd = 0,0405 g 
cyansaurem KaliUlll. Enthält ein CyankaliUlll Cyannatrium, so fallen 
selbstverständlich die Resul~ate zu hoch aus. Zur Bestimmung allenfalls 
vorhandener Chloride schmilzt man eine bekannte Menge Cyankalium 
mit einer Mischung von 1 Th. Kalisalpeter und 5 Th. Soda, welche in 
ldeinen Mengen nllmälich zugesetzt w.ird, im Porzellantiegel. Die 
Schmelze kocht man mit salpetersäurehaitigern Wasser aus und bes immt 
das Chlor in bekannter Weise. (Ztschr. anal. hem. 1901. 40, 17.) ßt 

Ueber die Trennung der Weil1 äure "on der Oxal iiure. 
Von :M. Palladini. 

Zur Trennung der Oxalsiiure von der Weinsäure aus einer Misohung 
der beiden Säuren wird bekanntlich die Mischung mit Essigsäure an­
gesäuert und dann die Oxalsäure mit Chlorcalciumlöslmg niedergeschlagen. 
Geeignete Versuohe beweisen, dass untel' diesen Umständen mit dcm 
Calciumoxalat zum Thei! auch CalciUllltal'trat niedergeschlagen wird, 
welches auch beim Kochen des Niederschlages mit starker überschüssiger 
EssigSäure nicht ganz gelöst werden kann. Die gewöhnliche Methode 
kann daher nicht zur quantitativen Besti;nmlmg der beiden Säuren in einer 
LösUng benutzt werden. (Gazz. chim. itnl. 1900. 30, 2. Vol., 44.6.) ~ 

Be t imunmg " Oll 
'l'ranbellzucker mul Dextrin im Stiirkezucker de Hluule]. 

Von Lindet. 
Durch Verbrennungsanalyse bestimmt man zunächst den Kohlenstoff­

gehalt des festen Stär.kezuckers oder Syrups und rechnet die Proc. C 
auf CoH1zOa um. In z. B. 5 g hat man also nun eine bekannte Menge 
CsHI20a, die S heisse, und es ist dann S = x (Glykose) + y (Dextrin). 
Löst man nun die 5 g zu 100 ocm und polarisirt im 200 mm-Rohre, so 

ist die Drehung R = x X ~~ X 2 + Y X ~~ X 2, und aus diesen beiden 

Gleichungen bereohnet man x und y; letzteren Werth, der zunächst in 
CaH120 0 ausgedrlickt ist, reducirt mn.n a~ COH100 6 durch Ab7iug von 
10 Proc. (BuH. Ass. Chim. 1901. 1 , 294.) 

Diese M etliode setzt voraus. das8 dtr l'o7le StÜl'ktZllC"ke,' 1Iur ein C1I Zucker 
(Gl!lkose) tmd 11ur ein ei llheitlic h es Dextrin etlt~illt. welclie8 l-ct:tere die con8(a7lte 
Drehung ((() D = 1950 buitzt; allc flie8e AmIahmen sind abtr unbewiesen und wt/'dm 
bekanntlich vielfach bestrittm. ). 

Apparat zur Rübenanaly e. 
Von Hedes. 

Verf. fertigte einen neuen Apparat an (Construction noch nicht 
angegeben I), der es gestattet, aus Rüben tmd auch aus Rübenschnitten 

. einen ganz auseerordentlich feinen Brei zu gewinnen) der eine sehr 
rasche, sichere und leichte Analyse der RUben, SamenrUbell, frischen 

chnitte etc. ermöglicht und daher :fi.ir analytische und Betriebszwecke 
gl'ossen Nutzen verspricht. (Böhm. Zt chI'. Zuokerind. 1901. 25, 20!J.) ).. 

Entbleiullg gel<l iir ter Zuckerlö ungen mit Zink 'taub. 
Von Pellet. 

"Via .. /honeux findet auch Pellet dieses"\ erfahren fUr reine Rohr­
zuckerlösungen brauchbar; ist aher Invertzucker vorbanden so soll ent- . 
wedel' gar nicht geklärt werden oder nur mit neutralem Bleiacetat, dessen. 
Uebel'schuss man nur, faUs polarisi.rt werden soll, ~ntfel'Den muss, wozu 
sicht am besten Soda oder Kochsalz eignet, nicht aber :Tatriumsulfll.t. 
(Sucr. BeIge 1901. 29, 223.) ),. 

Ueillheits-De t iulluun O" nach lUo] ölldn. 
Von Herzog. 

Verf. hält bei der Fül1massen-Analyse die Feststellung der Trooken­
substanz und des wahren Quotienten mittels di!'ecter Wasserbesti"mmung 
(durch Austrocknen) für dns beste und dabei keineswegs Ubel'mässig 
langwierige Verfahren. Molenda's Modifica~ion der Vel'dünnul1gsmethode 
hält er für unsichei' und reich au ] ! ehlerquellen, daher l\\1ch die Um­
reohnung des scheinbaren Quotienten auf den wahren mittels der um­
fangreichen Tabellen Molenda s für unnöthig; will man schon umrechnen , 
so genligt es nach Herz 0 g, scheinbare Reinheiteu VOll 40-60, 61-75, 
76-80: 81-85, 86-90, !H-D3, !J,j,-96 um 2,3, 2, 1,5, 1,3,1, O:T, 
0,50 zu vermehren. Hauptsächlich dÜI'fte dies bei der Analyse von 
Abläufen, :l'lIelassen etc. in Betracht kommen, bei denen da Austrocknen 
schwierig oder umständlich ist. (Centralbl. Zuckerind. 1901. 9,328.) ),. 

Verification geaichter Instrumente. Yon P c 11 e t und B u iss 0 n. 
(Bull. Ass. him. 1901. 1 , 296.) 

Deher die Fällbarkeit von Eiweiss im Hal'D bei Anwendung von 
Elärmitteln. Von B. Grützner. Hierüber ist bereits in der "Chemiker­
Zeitung" 18) berichtet worden. (Pharm. Ztg. 1901. 46, 77.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Die Be t iJUUlUlIg 

de. ~Iilchzucker in der Milch durch P olari ation und Rednctioll 
Von A. S c h e i b e. 

Nach dem el'f. wird dio gewichtsn.nalytische Zuckerbestimmung in 
der Milch durch Kalksalze wesentlich beeinflusst, lmd dieser Einfluss 
wird noch grösser, wenn man die Zuckerbestimmung in dem mittels 
Essigsäure bereiteten Serum ausflihrt, denn in diesem Falle kann deI' 
Kalkgehalt des Serums in Folge theilweisel' Lösung des in der Mileh 
nUt' suspendirten phosphorsauren Kalkes von 80 mg pro 100 ccm aut 
157-176 mg steigen. Die Resultate, welche bei Zuokerhestimmungen 
in der Milch mit den kalkhaltigen und den vom Kalk befreiten Lösungen 
erhalten wurden, betl:ugen bei ersteren 0,06 - 0,11 g Zucker weniger, 
hei einem mit Essigsäure hereiteten Serum 0,15 g Zucker weniger) als 
in aen vom Kalk befreiten Flüssigkeiten. Zur Abscheidung des Kalkes 
empfiehlt Ve}-f. Fluornatrium. Zur Vorbereitung der Miloh zur gewichts­
analytischen Zuckerbestimmung werden 25 ccm Miloh mit 400 ccm Wasser 
verdünnt,' 10 ccm der Fehling'schen Kupfervitriollösung (69,28 g CuSO, 
pro 1 1), 3,5-4- com ~-J: nOH und hierauf 20 CCIll einer kalt geSättigten 
Fluornatriumlösung zugesetzt und nach 1/2-stlind. tehen auf 500 ccm 
aufgefüllt. Zur Zuckerbestimmung verwendet man 50 com <leI' filtrirten 
Lösung. Die unzuverlässigen Resultate, welche bisher bei deI' Zuoker­
bestimmung in der Milch nach dem optischen Vcrfahren erhalten wurden, 
führt Verf. einerseits auf den als Fällungsmittel der Eiweisskörper ver­
wendeten Bleiessig zurlick, welcher besonders störend auf das Drehungs­
vermögen des Milchzuckers einwirkt, andererseits auf das frliher nioht 
berücksichtigte Volumen des Eiweissniederschlages. Zur .Fällung der 
Eiweisskörper verwendet Verf. in diesem Falle eine Lösung von Queck­
silbel:iodid in J odkaliumlösun ()' und 20-proc. Schwefelsäure. ErstereLösung 
erhält man durch chütteln von 55 g QuecksilbeIjodid mit 200 ccm einer 
20-proc. Jodkaliumlösung, Aufflillen auf 500 ccm und Filtriren. Zur 
Vorbereitung der :Milch zur Polarisation werden 75 COm Milch mit je 
7,5 com Quecksilbel:iodidlösung und Schwefelsäure versetzt, alsdann auf 
100 CCID gebraoht tmd nach dem Filtriren bei 17,5 0 C, polarisirt. Bei Vcr­
wendung eines 400mm-Rohres entspl'icht 1 Saccharimetergrad=0,16428 g 
Milchzucker. Zur Bestimmung des Volumens des Eiweissn~edersch1ages 
bedient sich Vel-f. eines )Iilchzllckerzusatzes, indem zunächst lOg Milch­
zucker unter Zusatz der bei der Eiweissfallung verwendeten }fengen 

uecksilberjodidlösung und Schwefelsäure in Wasser gelöst, auf 100 COJIl 
aufgeflillt und die Lösung polarisirt wird. Hierauf stellt man das 
Drehungsvermögen der mit Quecksilberjodid behandelten Milch fest, uncl 
sohliesslich löst man in 75 com Milch unter Erwärmen 10 g Iilchzucker, 
ootzt nach dem Erlmlten 0,5 ccm conc. Ammoniak hinzu, um die ~Iulti­
rotation des Milchzuckers aufzuheben, und nach weiteren 10 Minuten die 
bekannten Mengen Quecksilberjodidlösung {md Schwefelsäure; alsdann 
wird auf 100 ccm aufgefüllt., -filtrirt tmel polarisirt. Beträgt die Drehung 

1') Chem.-Ztg. 1901. 25, 88. 
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der reinen Milcbzuckerlösung 60,45 Saccbarimetergrade = 9,931 g Milch­
zucker, die Ablenkung der J\Iilch 24 Saecbarimetergrade = 5,257 g 
Milcbzucker und die Drebung des Gemisches von l\filch mit J\Iilchztlcker 
88,3 Saccharimetergrade, so kommt der reinen J\Iilchzuckerlösung die schein­
bare Ablenkung von 88,3-24 = 64,3 Saccharimetergraden, entsprechend 
10,563 g Milchzucker, zu. Aus diesen Daten ergiebt sich das Volumen des 
Eiweissniederschlages x aus der Proportion 100: 10,563= (lOO-x): 9,931 
x = 6 ecm, oder das wirkliche Volumen der zur Polarisation verwendeten 
Flüssigkeit betl'ägt 94:ccm. Man findet also den wirklichen Zuckergebalt der 
Milch polm'imetrisch durch Multiplication des scheinbaren Gehaltes von 5,257 
mit 0,94 = 4,94 PrÖc. Arbeitet man nach obigen Angaben, so können 
bei der polarimetrischen Zuckerbestimmung in der lIIilch, statt des jedes 
Mal 7.U bestimmenden Niederschlagsvolumens folgende Correcturen an­
gebracht werden: Bei Magermilch ist der optisch ermittelte ZuckeJ'gehalt 
mit 0,97, bei Vollmilch mit einem Fettgehalt von 2,8-4,7 Proc. mit 
0,94 zu multipliciren. Bei Rahm, dessen Fettgehalt 7.U grossen 

chwankungen unterworfen ist, muss bei jeder Zuckerbestimmlmg die 
Ermittcloog des NiedOl'schlagsvolumens ausgeführt werden. Bei der 
gewichtsanalytischen Zuckerbestimmung in der :Milch liegt der durch 
Nichtberücksichtigung des Jiederscblagsvolumens auftretende Fehler in 
Folge der starken Verdünnung innerhalb der zuliissigen Fehlergrenzen; 
so beträgt der Feher bei Magermilch nur 0,01 Proc., bei Vollmilch 
0,02 Proc., bei Rahm mit 13,2 Proc. Fett betrug die Differenz 0,06 Proc. 
Die vom Verf. in 7.lIhlreichen J\[ilchproben vorgenommenen crewichts­
analytischen und polllJ'imetriscben Zuckerbestimmlmgen zeigen sebr gute 
Uebereinstimmung; es dürfte dabcr die von verschiedenen Seiten auf­
gestellte Vermutlmng, die l'IIiloh enthalte ausser Milchzucker noch ein 
weiteres rechtsdreliendes Kohlenhydrat, dessen Reductionsvennögen 
jedoch erheblich schwächer als dasjenige des lllilchzuckers sei, ihre 
Hau}>tstütze (d. h. die früher beobaehteteDifferenz der gewichtsanalytisohen 
und polm'imetrischen Zuckerbe timmung) verloren haben. Wie Uilch 
verhält sioh auch das Colostrum, und Verf. hält die Behauptung Krüger s, 
11acb welchem das olostrum mehrere Zuckerarten enthalten soll, nicht 
für berechtigt. (Zt chI'. anal. hem. 1901. 40, 1.) st 

Bestimmung der ~Täs erung von Weinen. Von Armand Gautier: 
AllYl'e Cbassevant und ~Iagnier de 10. 'ot1l'ce. (Journ. Pharm. 
Chim. 1901. 6. SCr. 13, 14.) -----

6. Agricultur- Chemie. 
Die zuc1cel'lmltige Nutzpflanze Bnrgu '. 

'Von Chevalier. 
Diese, vielleicht 1 03 von HornemallD, bestimmt aber 1 24 VOll 

aIllie, 1849 von Barth und 1864 von Duveyricl' beschriebene 
Pflanze, die am :Tiger, Congo und Tscbad-See, in geringerem Maasse 
auch am weissen :Ti! und Senegal verbreitet ist, gehört zu den Panicum­
Arten und ist, Panicum Burgu" zu benennen. Sie bildet, für sich und 
mit ühnlichen Arten zusammen, riesige Sohilfmassen, die zu Ende der 
nassen Jahl'eszeit oft Tausende von Hektaren in zusammenhängendcn 
Flächen bedeoken. Die "egel' schneiden die Hahne ab] trocknen sie 
in der Sonne, scngen die Blätter im offenen Feuel' ab, zerkleinern die 
gut gewaschenen Stengel zu kleinen Stücken oder zu Pulvet' und laugen 
diese ~Jassc in irdenen Gei'assen durch Aufgiessen VOll heissem Wasser 
aus; die zuckerhnltige Lösung wird in grossen Massen frisch getrunken, 
durch GährUtlg in Alkohol und Essig übergeführt oder 7.U Syrup ein­
gedickt. - Fast alle Theile der Pflanze finden ausserdem als Futter- und 

:Tahrungsmittel weit verbreitete Anwendung. (Sucr. indigene 1901.57,75.) 
DaS3 de?' BW'gu-Saft, wie Chef] a li er a1lt1immt, tlol'wieg611d Rollr:ucker mtllalte. 

i3t Ilach AUml, was 11Iall iJbcr andere verwandte Arten weiss, mindcstlllls :tctifelhaft. ). 

Eillflu cllcr O'j ' chen An trocknen (le Boden auf die. Rübe. 
Von Vaiiha. 

Dieses Austrocknell das Verf. zur ernichtu'ng von lvIikroben, 
"ematoden etc. empfahl, prufte er durch Vegetationsversucbe, aus denen 

er schliesst, dass es auf' die Fruchtbarkeit giinstig einwirkt und }Ienge, 
sowie Qunlität der Rübe yerbessert. (Böhm. Ztscbr. Zuckerind.1901.25, 201.) 

Mit de,' Verallgemeinel'1mg diesl!1' Schliust wil'd man vorsichtig seill miissell, 
da eIer Wus8trbedarf der R.ubetl :wa1' beim Vegetationsversllclill beobaclltet und 1'rcllt­
:eitig befriedigt lctrdm konnte, ,'1/1 GrolIm dies aber doch ganz ausgeschlossell ist. Ä. 

Ueiznr uehe mit Rüben am 11. 
Von Hoffmann. 

Verf. gelangt zu chilissen, die völlig mit jenen Hollrung's über­
einstimmen und diesem Verfahren wenig Wertb beimessen. (Blätter 
f. Rubenbllu 1901. , 7.) A. 

Da Auf: ehie en der Rüben. 
on Hoffman~. 

Als Ursacheu der hierbei mallssgebenden Wachstbums-Stockungen 
fand Verf. gelegentlich längerer Beobachtungen, hauptstlchlich vorzeitige 
Aussaat, übergrosse Feuchtigkeit Mangel an onnenschein und Anhäufung 
leicht löslichen stickstoffhaitigen Düngers. Doch ist das Problem ein sehr 
verwickeltes und lässt sieh nooh keineswegs nach allen Seiten genügend 
übersehen oder gllr nlit icherheit lösen. (Bllitt. f. RUbenb. 1901. 8, 1.) A 

Trocknen der Rübenbliltter uml -köpfe. 
Von Vibrans. 

Verf. weist auf die grosse Wichtigkeit dieses Zieles hin und be­
rechnet, dass schon nach heutigen Erfahl'ungen in Deutschland ein 
Reingewinn von etwa M 70 Mill. (~I 45 für 1 Morgeu) zu erreicheu 
wiire. (Blätter f. Rübenbau 1901 . 8, 13.) A 

nIilben in ltiibemrurze1kröllfen. 
Von Stift. 

Durch seine Versuche gelangt Vel'f. zu der Ansicht, dnss, entgegen 
Bub (d, die Milben keine, sioherlich aber nicht die einzige Ursache der 
vVurzelkröpfe sind. (Oestel1'.-ungar. Ztscllr. f. Zuckerind. 1901.29,857.) J.. 

Stecklingscultur der ZuckerrUbcn. Von S ch an f. (Centralbl. Zucker-
Ind. 1900. 7, 369.) 

Zuckerrohranbau in Gundeloupe. (.Jol1l'n. fabr. sucre 1901. 4:2, 1.) 
Zucke1'l'übenbauin Spanien.VonRou ti e r. (J ourn.fabr.sucre1901.42,l.) 
Zuckerrohr-Cultur in Mart~ique. (JOU1'll. fabr. sucre 1901 . 42, 1.) 
Zuekerrohranbau in Neu-ClIledonien. Von Caro1. (.Journ. fabr. 

sucre 1901. 42, 1.) 
Zuckenohr und Rohrzucker in Westindien. Von Lu b b 0 c k. (Int. 

Sug. JOUI'll. 1901. 3, 11.) 
Zuckerrobr-Cultur in Louisiann. (Int. Sug. Journ. 1901. 3, 25.) 
ZuckerrUbenanbau in JalJan. (D. Zuckerind. 190 1. 26, 8.) 

amenruben, einem RUbenknäuel entstammend. Von B ri e m. 
(Oesterr.-uugar. Ztschr. Zuckerind. 1901. 29, 853.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Zur P rüfung ,'on Jütlomel. 

Von K. Kling eIe. 
Das neuo Arzneibuch lässt zur Prüfung des Kalomels auf einen Ge­

halt on Quecksilberchlorid nicht mehr mit Wasser ousschtitteln, sondern 
- verschärfend - mit verdünntem Weingeist. Ved. behauptet , ein 
derartig sublimatfreies Kalomel sei zur Zeit ni ch t im Handel. Es 
bildeten sich beim Trocknen auch immer kleine Mengen HgCI2, so dass 
ein probehaltiges KlIlomel überhaupt nicht zu erhalten sei. EI' fand in 
100 g Kalomel 0,02 g HgCJz. (Pharm. Ztg. 1901 . 46, 79.) 

Yerfärbung (le Sirupus Ferri jouat i. 
Von ]j'. W. Haussmnnn. 

Meist wird der Farbenumschlag im Sirup. Feni jodati auf chemische 
Zersetzung des Ferrojodids unter Freiwel'den von Jod und Bildung VOll 
Ferrisalzen zuriickgeführt. "'\ erf. macht darauf aufmerksflm, dass die 
E inwirkung des Ferrosalzes an sich , obne dass es selbst Zersetzung zu 
erleiden braucht, eine Verfarbung des Syrupes 'herbeiführen kann, und 
er bemerkt, dass die Wirklmg von Metallsalzen, namentlich solchen mit 
saul'or Reaction, auf zuckerhaltige Lösungen eingehender untersucht 
werden mlisste. Auch der bei der Bereitung des Syrupes angewandte 
Hitzegrad hat einen nicbt unbedeutenden Einfluss (Caramel -Bildung). 
Zum Schlusse bespricht Verf. kurz die Mittel, um verfärbten Eisen­
jodül'syrnpwiedel' brauchbar zumachen. (Amel'.J ourn.Pharm.1901. 73,16.) ß 

Uober Pho Ilhorlebertllrau. 
Von Zweifel. 

U eber PILO phorleberthran. 
Von Kassowitz. 

Bom 'l'kuugeu übel' den Wel·th <leI' PlLO phortherapie bei R.hachit i ' . 
Von J\Ion ti. 

Zweifel hat festgestellt und hält gegenüber dem ·Widerspruche 
von Kassowitz aufrecht dass in mehreren Proben von angeblichem 
Phosphorleberthran elementarer Phosphor nicht nachgewiesen werden 
konnte. Auch wo solcher ursprünglich vorhanden, ging er innerhalb 
kurzer Zeit in gebtmdenen Zustand über. Unter diesen Umständen ist 
die Behauptung, dass elementarer Phosphor für die Heilung der Rhachitis 
,virksam sei, als durchaus unerwiesen zu betrachten. - Kassowitz 
hält dem gegenüber seine abweichende Meinung. durcbaus aufrecht lmd 
glaubt, die Anwesenheit von freiem Pbosphor in den von ilim unter­
suchten Proben durch Benutzung einer von Glücksmann ad hoc an­
gegebenen Methode einwandsfrei nachgewiesen zu haben. Diese beruht 
auf der Bildung von Phosphorsilber ohne Anwendtmg erhöhtcr Temperatur, 
dadurch ermöglicht, dass der Leberthran mit Silbernitratlösung durch 
Vermittolung eines beide Substanzen lösenden Mittels, des Acetons, zu­
sammengebracht wird. - Mo n ti stellt die für und wider den Phosphor­
leberthran bekannt gewordenen Beobaohtungen zusammen und schliesst 
aus ilinen in vollständiger Uebereinstimmung mit Zweifel, dass für die 
Annahme einer Wirksamkeit des elementaren Phosphors die experimentelle 
G.rundlage feble. Die Vel'schreibung sowohl, als die Bereitung des 
PhoSIJhorleberthrans ist danach mangelhaft und bietet keine sichere 
Gewiihr, dass die beabsichtigte Dosis an Phosphor wirklich verabfolgt 
wird. Es ist \vohl möglicb,den elementaren Phosphor auf diesem Wege 
in ganz kleiner Dosis zu verabreiohen, aber man darf wohl annehmen, 
dass dies bei der grossen Mebrzahl der Verordnungen nicht geschehen 
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is~ und es sind daher die Berichte über die erzielten Erfolge {ur die 
Entscheidung der Frage ohne Belang. (Wien. kUn. WochenschI'. 1901. 
H, 48, 67. - Wien. med. PI'. 1901. 42, 57, 109.) sp 

ZUl' Frage der minerali chen Yerfäl chung der A n foetic1a. 
on Ed. Schaer. 

Die Verfälschung der Asa foetida mit Calciumcarbonat ist keine -
wegs neUOl'ell Datums j Verf. hat sie bereits 1868 beobachtet. Es unter­
liegt keinem Zweifel, dass die Kalkspathstucke am Orte der Gewinnung 
absichtlich und nicht ohne Sorgfalt dem frischen Gummiharze in­
corporil't werden. Eine 70-80:proc. Chloralhydratlösung bietet ein ebenso 
einfaches wie sicheres Mittel, um in den Gummiharzen die vegetabilischen 
unc1 namentlich auch die mineralischen Beimengungen zu erkennen. In 
erwähnter Chloralhydratlösung lösen sich die zerkleinerten GummiharLe 
rasch vollständig auf, während die Beimengungen zurückbleiben. 
(Apoth.-Ztg. 1901 . 16, 50.) s 

Uebel' (lie Nützlichkeit (le HalküberzuO'e der iUIl catnü e. 
Von Tschirch. 

Bekanntlich pflegt man, um die Muscatnüsse vor Angriffen durch 
Insekten zu schützen, dieselben mit Kalk zn überziehen. Die oftmals 
bezweifelte Jutzlichkeit und sogar die Nothwendigkeit dieser Behandlung 
beweist Verf. durch folgenden Versuch: 12 Muscatnüsse wurden mit 
verdünnter Essigsäure und nachher mit Wasser abgewaschen, um den 
Kalk aus denselben abzusondern. Nach dem Eintrocknen wurden die­
selben mit 12 anderen, noch mit Kalk überzogenen 1!"'rüchten in einen 
Topf gebracht, in welchen einige am häufigsten die vegetabilischen "Vaaren 
fressende Insekten eingeführt wurden. Nach 6 Monatel) waren alle ent­
kalkten JUSse von den Insekten verzehrt und vertilgt worden, während 
die dnTch die Kalkschicht geschützen ganz unverletzt waren. (Giorn. di 
FaI1l1ac. di Trieste 1900. 5, 29G.) t 

Die maassanalytischen MetllOden des neuen Arzneibuches. VonLaves. 
(Apoth.-Ztg. 1901. 16, 30.) 

ZUI' Verfll.lschung von Aso. foetidn. Yon K. Dietedch. (Apoth.­
Ztg. 1901. 16, 33.) 

Eine nuffallende Verunreinigung von Asa foetida. Von ]i'. Z e I' ni Je 
(Apoth.·Ztg. 1901. 16, 41.) 

Verfälschung von Asa foetida. 'on W. Brandes. (Apoth.-Ztg. 
1901. 16, 41.) 

Ueber dnsAusziehen von Drogen zwnZwecke der Alkaloidbestimmung. 
Yon O. Linde. (Apoth.-Ztg. 1901 . 16, 57.) 

(Jebel' Sulfosot-Syrup. Von C. S ch nerges. (Pharm. Central-H. 
1901 . -42, 37.) 

, Die Procentuirung der Verbandstoffe. Von A.. Russow. (Pharm. 
Ztg. 1901. 46, 67.) 

ZUl' PrUfung von Magnesia usta und Magnesium carbonicUDl. Von 
l!'. Dietze. (Pharm. Z;tg. 1901. 46, 79.) 

Die mikroskopischen Drogenbeschreibungen des neuen Deutschen 
Arzneibuches. Von R. Müller. (Ztschr. östen. Apoth.-Vel'. 1901 . 39,45.) 

Beitrag zur Chemie des Rhabarbers. Von Carl G. Hunkel. 
(Phnrm. Archives 1900. 3, 201.) 

Cultur der Chinarindenbäume in Ostindien und Java. Yon Verne. 
(JOUI'D. Phal'm. Chim. 1901 . G. SeI'. 13, 1.) 

Verfälschungen von ätherischen Oelen. Von Geo. R. Pancoast 
und Lrmau F. Kebler. (Amer. Journ. Pharm. 1901 . 73, 1.) 

Drogen-Cultur. VonF.B.Kilmel'. (Amer.Joul'D.Pharm.1901. 73, 10.) 
Werthbestimmung von Belladonna-Wurzel und ihrem festen Extract. 

Von ArtllUl' Wayne Clal'k. (Am~r. Journ. Phnrm. 1901. 73, 22.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Uebel' da Po]ycy t in, 

ein ln'y talli irClHlc Carotin au P olycy ti flo. aquac " ittr. 
Von W . ZOllf. 

Die CRrotinartigen Körper werden in zwei Gruppen gebracht: 
1. die sauerstofffreien CIll'otine oder Eucarotine und 2. die auerstoff­
haitigell Carotine oder Cl\l'otinipe. Letztore zeichnen s~ch aus dl1l:ch 
ihr Vermögen, mit Alkalien und alkalischen Erden Verbmdungen em­
zugehen, während den Eucarotinen, welche Kohlenwasserstoffe sind, diese 
Fähigkeit abgeht. Verf. steUte nun aus der ·Wassel~lüthe durch eber­
giessen der Alaemnassen mit absol. Alkohol roth-gelbe Nädelchen oder 
rhombische BlättChen eines Farbstoffes dar, der sich durch seine tief 
blaue Färbuna bei Beha.ndlung mit conc. Schwefelsäure und Jodtinctur 
als Carotin z~ erkennen gab. Zur Reindnl'stellung verseifte Verf. den 
mit kaltem absol. Alkohol erhaltenen und filtrirten Auszug mit Natrium­
hydroxyd im kleinen Ueberschuss auf dem Wasserbade, verdünnte mit 
gleichem oder doppeltem Volumen Wasser, kühlte ab und schüttelte 
im Scheidetrichter mit Aether, welcher das Carotin mit gelber Farbe 
aufnahm ,vährend das Chlorophyll als Natrium-Verbindung in der , . 
wässerigen Lösung verblieb. Die Lösungen sind frei yon Fluorescenz. 
Das SpectrUDl wurde von der Aether-, Petroläther-, Alkohol- und Chloroform­
lösunO' untersucht. Das Carotin ist nach den obigen Merkmalen zu den 
Euca;otinen zu stellen. Auf Grund der optischen Eigenschaften nimmt 

es hier einen besonderen Platz als "Polycystin" ein. Die Analyse 
konnte in Folge Matel'ialmangels noch nicht ausgcfnhl't werden. (D. bot. 
Ges. Bel'. 1900. 1 , 4G1.) I' 

Dio Yel'(lauullg in den 1(a11nol1 "oll N 1) ntho . 
Von Georges Clautrian. 

Verf. experimentirte mit der oben namhaft gemnchten, duroh ihre 
grossen, kannenal'tigen, tbierfangenden und -verdauenden Blätter auch 
Tichtbotanikern bekannten PRanze, und zwar in Java mit wild wachsenden 

Exemplaren. Die von den Kannen abgesonderte FlUssigkeit reagirt bei 
ungeöffneten Rannen neutml. Wird aber eine tarko Erschütterung 
derselben bewirkt, oder wird oin Fremdkörper, 7.. B. Glas, in dieselbe 
eingeführt, so tritt nach einiger Zeit saure Reaction ein. Die gefangenen 
Thiere werden verdaut, nicht durch ~fikroorganismen. 0 wurde z. B. 
sterilisirtes Eiweiss in ungeöffnete Kannen gebracht, stets erfolgte iiure­
ausscheidung, und nach 7.wei Tagen war in kliiftigon Kannen das 
Albumin verschwunden. Peptone liessen sich in der Flüssigkeit nicht 
nachweisen j die Umwandlungsproducte des Albumins wurden durch die 
Kannen soforb resorbirt. Wurden die Kannen von der MutterpRam~e 
abgetrennt, so hÖI·te die Verdauung des ~buU1ins auf, in geflitterten 
Kannen wies \ erf. miluoskopif!ch eine Protei'nanhäuftmg in den den Drüsen 
nnheliegendon Zellen nach. Bei Erwärmung nuf 100 0 höl'tdiepeptonisirende 
WirkLlDg des Kannensecretes auf. Das abgesonderte Enzym ist wohl ein 
Pepsin. Als secernirende Organe kommen di.e Drusen der Kaune in 
Betracht, welche auch als absorbirende Zellcomplexe fungiren . (Extrait 
TOllle 59 Mem. couroI1n. etautr. Mem. publ. par I Acad. roy. deBelge 1900.) V 

Ueber dell Eillfll (leI' 
Fiitterullg auf die Menge der flüchtigen Fettsäuren in der Dutter. 

Yon H. Weigmann ulld O. Henzold. 
Im Jahre 1 91 haben Schrodt und lIenzold ntel'suchungen 

ausgeführt welohe den Beweis erbrachten, dass bei Einhnltltng einer 
gewissen Futtermischung während der Stallhaltung und bei Weidegang 
im Sommer ein Einfluss des Lactationsstadiu1l1s auf die Menge der 
flÜchtigen Fettsäuren deutlich hervortrete, wiihrend der Einflu s der 
Fütterung in derselben Richtung sehr gering sei. Da \.. M a y er 
darauf behauptete, dass dieses Resultat eben nur bei der von den 
genannten Autol'en eingehaltenen Futtermischung zutreffe, dass aber der 
Einflu s der Fütterung nicht minder bestehe, uud diesen Einfluss in 
Zusammenhang mit dem Gehalt der l!'uttermittel nn leicht verdaulichen 
Kohlenhydraten gebracht hat, so haben die Verf. von Neuetn Versuche 
über diese Frage angestellt, deren Resultate sich in folgende Sätze 
:msammenfassen lassen: 1. Ein Einfluss der rt des .I!' utters auf die 
Menge der flUchtigen Fettsäuren in der VOll A. Ma er festgestellten 
Richtung besteht auch bei complicil·ten Futtel'mischuugell. 2. Diesel' 
Einfluss macht sich, wenn er ein ungünstiger ist, nicht erst nach 
mehreren Tagen, sondern meist schon am folgenden oder niichstfolgenden 

. 'rage und zwar bereits in recht schroffer ·Weise geltend. 3. Er macht 
sich jedoch weniger rasch bemerkbar, und das Aufsteigen der Zahlen 
für die Menge der flüchtigen Fettsäuren erfolgt langsam, wenn die 
Futtermischuug in gUnstigem Sinne ,virkt. 4. Obwohl angenummen 
werden muss, dass der Grund für die Schwankungen im Gehalt an 
flüchtigen Fettsäuren in der Art de Futters und nicht im Futterwechsel 
liegt, so geht aus den mitgetheilten Versuchen doch hervor, dass in 
einzelnen Fällen ein solcher sich geltend macht. (~Iilch.Ztg.1900.20,737.) ru 

Mikrobi che A ehe, 
yorzug wei e au einem einzlO'en JUetallo },c teltOlu1. 

Von C lau d i 0 F e r m i. 
A. pergillus niger liisst sich in Substraten und .Behältern zUchten, 

welche frei VOll Jatrium, Phosphor, Kalium otc. ,jnd. Es wurde als 
Nährboden theils reines destillirtes Wasser mit 2 Proc. reinem Ammonium­
lactat, theils ein Substrnt yon Ammoniumtartrat mit 2 Proc. Citl'onen~ 
säure und l/s destillil'tem Wasser benutzt. Bei ersterem .1ährboden 
erfolgte die Entwickelung in Eisen- und Bleigef'assen lcriiftig, in Kupfer 
und Tickel etwas weniger, in Zink gar nicht. Die Asche enthielt immel' 
nur das Metall, in welchem die 'ultur gewachsen war, nur bei Blei 
fanden sich noch fast unmerkbare Spuren von Natrium und KaliUDl. 
Mit dem zweiten ährboc1,en wurde sehr starke Entwickelung in Gefüssen 
aus Gold, AIUDlinium und Zinn erzielt, mässige in solchen aus Platin 
und Nickel, und, wenn Glycerin zugesetzt wurde, auch in Silber. Dabei 
gab die Goldcultul' keinen merklichen Rückstand beim Veraschen. Die 
Culturen in Platin, Zinn und Nickel gaben sch wache atrium-Kaliumreaction. 
Di.eselbe wal' scharf bei Züchtung in POI'zellangefassen, welche eine starke 
Ent,vickelung der Cultur aufwiesen. (Centralbl.Bakteriol. 1901. 2H, 0.) sp 

Zur Behandlung der llleichsucht mit Fel' au. 
Von Markus. 

Durch Behandlung mit dem erwähnten Präparat ergab sich allgemein 
eine Vermehrung des Hämoglobingehaltes und der Zahl der rothell 
Blutkörperchen. Ferner stellte sich bei solchen Patienten, die an Appetit­
mangel litten, anhaltende Esslust ein. Verdauungsstörungen traten im 
Verla.ufe der Behandlung nicht auf, zuweilen sogal' ein Nachlassen be­
stellender Obstipation. Durchgehel1ds wurde Besserung des Allgemein-
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befindens und Zunahme des Körpergewichtes festgestellt. iener 
med. Bi. 1901. 24, 39.) sp 

Uehel' die Schutzimpfung gegen Me Maul- und Klau:enseuche, im 
Besonderen übel' die praktische Anwendung eines chutzserum zur Be­
kämpfung der , euche bei ' Schweinen und Schafen. "' on Löffler und 

hlenhuth. (Oentralbl. Bakteriol. 1901. 29, 19.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Untel'suclllmg <1er MOOl'erden ,'on Bad Sülze UJul Göl<lell itz. 

Von P. Hoffmann. 
Das im Recknitzthale hei Bad Sülze auf Treibsand gelagerte Moor 

bildet 3-6 m tiefe Schichten, von welchen eine Durchschnittsprobe (A) 
aus einer Tiefe von 1,05 m, eine zweite Probe (B) aus 3,1 m. Tiefe 
entnommen und untersucht wurden. Hierbei ergaben sich auf nicht 
verwitterte Trockensubstanz berechnet: 

Oesamml· 10 AClbcr Han: Humu,dure. rIumtn . Cellulose. schwefel. 16.1. Schwefel. u. Wach •. 
Proe_ Proe. Proe. Proe. Froß. ... Ptoe. 

Moor A 9,93. .0,08 . .3,50. .3,62. .10,41. .7,10 
Moor B 6,42. .0,11 . .1,88 . .7,98. 3,28. .7,34 
Der wasserlösliche Theil der beiden Proben enthielt: 

TroekeOBubslan. _ GlUhrUelutand. Schwefelsäure. Kalk. 
Proe. Proo. Pron. Ptoe. 

Moor A. .9,29. .8,17, .0,69 . . 0,16 
Moor B. . 2,82 . . 2,38 . , 0,36 . . 0,14 

Ausser den genannten Körpern fanden sich in dem 1I1oore Al, Mg, Oa, 
Na, ma, HOl, P 20 6, Si02 , liNOa, HN02 , 002 in Probe A und Fe, 
lmd es betrug der Eisengehalt in der unverwitterten Probe A 6,99, 
in Probe B 4,63 Proc. Die verwitterten Proben enthielten A = 5,22 Proc. 
und B = 4,05 Proc. Fe. Von flUchtigen organischen Säuren konnte Ameisen­
stiure, dagegen keine Essigsäure nachgewiesen werden j wahrscheinlich 
ist auch Gerbsäure vorhanden. Beim Verdunsten des ätherischen Aus­
zuges der Moorerde scheidet sich gut krystallisirter Schwefel ab. Nach 
dem hohen Schwefel gehalt ist das Eisen zum Raupttheile als Eisen­
disulfid in dom Moore enthalt~n. In dem frischen 1I100l'e lässt sich 
weder Ferrosulfnh noch freie Schwefelsfrure nachweisen, und selbst nach 
sechsmonatlicher Einwirkung der atmosphärischen Luft lässt das -;\[001' 
bezüglich der Umwandlung des Eisens fash keine Veränderung erkennen, 
denn die Probe A enthielt nach Verla.uf diesel' Zeit keine SpUl' wnsser­
löslichen Eisens, Probe B nur 0:12 Proc. Nach der ba.kteriologischen 

ntel'suchung enthält das 111001' ,'on SUlze einen )\Gkrool'ganismus, 
welcher jedoch weder Bacillus fluorescens liquefaciens, noch Bacillus 
fiuorescens non liquefaciens sein kann, des en Reinculturen auf alkalischer 
Bouillon-Pepton-Gelatine salpetrige I\.ure bilden. Aus einem Vergleiche 
der Analysen-Resultate verschiedener sogen. Schwefelmoore zieht Verf. 
den Schluss, dass auch l't1ool'erden ohne grösseren Gehalt an Eisen und . 
Schwefel medicinische Vel'wenduDO' finden, und eventuell Ferrosulfat 
und Schwefelsänre vor dem Gebrauch zugesetzt werden können. Das 
aus den sogen. Trndetol'fparzellen bei Göldenitz gewonnene Moor ent­
hält nur 2,79 Proc. GlUhrückstand und 0,146 Proc. Eisenoxyd. Dieses 
TOlfmoor eignet sich daher nicht zu Bädern, dasselbe dUrfte jedoch 
wegen seines hohen Gehaltes an organischer Substanz als billiges Brenn­
material Verwendlmg finden können. (Ztschl'. anal. Ohem. 1901.40,22.) st 

WirkußO' dc Sonnenlich te auf natürliche WH Cl'. 

on T. L. Phipson. 
Seit langer Zeit ist es bekannt, dass bei genligend langer Eill­

wirkung des onnenlichtes oder zersh'euten Tageslichtes im Sommer 
die alhnäliche Entwickelung der sogenannten "grlinen Substanz' Priest­
ley's stattfindet. Diese besteht au gewissen monocellularen Algen. Verf. 
hat 6.'<perimentell bewiesen, da s dieselben aus der Atmosphäre stammen. 

ehr reichlich werden die Keime beim ersten Schneefnll oder durch Regen 
nus der Atmo phäre mit niedergerissen. (Ohem. New 1901. 3, 26.) r 

Ueber die bakterientödtende Wirklmg des Alkohols und des eifen­
spiritus. "\ on R. Weil. (Phnrm. Ztg. 1901. 46, 78.) 

Geber FOl'malin-Desinfection. Von U tz. (Apoth.-Ztg.190 1.16,57, G3.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
YergleichelHle Ver nche 

tiber (lie Redncirbarkeit YCl' chiedener Indigo orten. 
Yon G. Ullmann. 

Entgegen den Untersuchungen von A. Binz und F. Ruug H ) kommt 
"' erf. wiede111m lG) zu dem Resultate, da s der von den Farbwerken 
vorm. :\1eistel' Lucius · l?rüning gelieferte kUnstliehe Indigo sich 
leichter in der Zinkstaubklipe verküpen lässt, als der kUnstliche Indigo 
del' Badischen Anilin- und Soda-Fabrik. Verf. beruft sich zur Stütz'e 
seiner Darlegungen auf die Bemerkungen des Referenten der, Ohemiker­
Zeitung" zu dem franz. Pat, 296.036 16), die mit seinen Erfahrungen 
übereinstimmen, lmd von denen angenommen wird, dass sie dem 

J4) F.ärber-Ztg. 1900. 11, 352, 8. Chem.-Ztg. Repert. 19,00. 24, 380. 
Ja) Siehe Färber-Ztg. 1900. 11, l15. 
14) Ohem.-Ztg. 1900. 24, 739. 

Verlaj' der Chemikcl··Zeitung in Cöthen (Anhalt). 

Badischen Pro duc te als dem Rauptvertreter der synthetischen Indigosorten 
gelten. (Lehne's Färbel'-Ztg. 1900. 11, 389.) 

DI!'I' kii1lstliche Indigo, gkicltgUltig welcher Provenienz, kann in ilbliclw' Weise 
dUI:ch Auflüsen in Schwefelsaure und Wiederausfäl1m mit E14 in eine fein ve/'­
Ilu-ilte Form, wie sie belo/lders filr die GähruTlgskUpe erwilnscllt 18t, ilberg.filhre 
wercUn. Das Gleiche gilt aucll für den natürlichen Indigo beliebigeI' Herkunft. 
DIUJ 8ynthetische Product stellte 80, wie es bisher aus der Schmelze abgeschieden 
wUI'dc, tinen meh,· oder wmtger kr!fstallin14chen Niedersclilag dar, der der Reductioll 
mitunter einen gew14sen Widersta/ld entgegenset:.t. Die Diff'eren: bei der Reduction 
von IlldigojJroben vt1'sclliedme,' :Farbtn/abriken dUrfte im Allgt1l1eillm illdessm nicht 
gl'li88el' sein, als die haufig beobachtete D!ffereTl: in der Löslichkeit ael' Proben :.weier ver­
schiedetlel' Fabrikatiollspa,.ticn tiTIeS lind dU86lbm organisc,hell Farbstoffes, entsjJrccllBtld 
cUr Temperatur, de,' wechseilldm VerdUllllung und Art der Awfällullg. Und u 
wil'd kaum angängig sein, aU8 der Untersuchung mehrerer, iedocll auoS einer einzelnen 
Indigoschlllsl:e resultiT'mder PI'oben eine/l Rück.scliluss auf die Reducirbarkeit du 
Indigos der b.treffmden Fabrik ilberltaupt zu :.iehen. Vielleicht sind diese MomelJte 
bei dm oben allfgeführtell, in ihrm Sclllussfolgermigelt sich widllrspr,echendm (fntt1·­
suchungen, die im Ueb"igen mit grosseI' Sorgfalt ausgefUhrt zu seill scheinen , nicltt 
genilgend berUcksiclttigt; vielleicht auch ist deI' durch di"ecte Fällung aus der 
Scll1llel:e er/laUme Indigo mit einer bereit8 modificirten Probe verglichen worden. 
Da8S eine Indlutl'i~, welche da8 Problt1n deI' fabrikmä8sig611 Darstellu71g von Indigo 
80 glän:8IId gelüst ha.t, dem COllsumenten auch 'den Indigo selb8t in immer ver­
fei71erter Form dal'bieten wird, ut all%ullelunen. Es gilt in viel hlihert1n Maa.sse, 
den hlichst tigwartigen Bestrebungen einiger ellgli.cJler Industrieller und den durch sie 
cntfachtcn Auslas8ungm der t1Jglisc!ml Preue entgegt1l :u treten, welche sich flegelt 
diese grli8Ste En·tmgemchaft der deutschen Farbe1lindU8trie, den s!lntllel'isclllm Indigo im 
Besonderen, dalm abe)' auch gtgm die deuuch8 Faromindustn'e fibel'haupt richten. c 

Fortscl1l'itte auf dem Gebiete der Druckerej. 
Als Neuheit des verfiossenen Jahres waren besonders die mercerisirten 

toffe hervortretend und zwar in Seidenfoulard-Imitation mit blau 
und blau'-violetter Farbe, während in der neuen Sommercollection 
der Artikel hauptsächlich auf Satins, Battist und Jacquardgeweben ver­
treten ist. - Beim Mercerisiren der Stückwa~re ist die Veybesserung 
eingeführt worden, die Lauge abzukUhlen, und dies hat sich als 
günstig erwiesen. Bei der Hau b old 'schen Maschine beispielsweise 
steigt die Temperatur der :'Ifercerisirungsflotte im Laufe des Tages bis 
auf 30-35 0 0., während nach Anbringung der Kühlvorricbtung man 
ohne , ;Veiteres auf eine constante Temperatur von 8,-10 0 O. rechnen 
kam). Bei Anwendung dieser Kühlvorrichtung braucht man dann die 
Lauge nicht stärker als 24"-250 Be. zu nohmen. Die lebhaften blauen 
Effecte werden entweder durch Aufdrucken basischer Farbstoffe bezw. 
der Galloeyruline) oder dl1l'ch Färben basischer Farbstoffe auf mit 
Natronlauge geätzter vVaare hergestellt. Im letzteren Falle wird die 
Waal'e vorher wie üblich mit Tannin und Brechweinstein gebeizt und 
so mit Natronlauge bedruckt. Die andere Herstellungsweise mittels 
Aetzens der gefärbten Waare, wie dies, ielfach in Russland geübt wird, 
ist viel einfacher, aber es lassen sich nur die weniger echten basis0hen 
Farbstoffe ätzen, Methylenblau, Neumethylenblau etc. dagegen nicht, so 
dass für die besseren Artikel das Ausfärben der geätzten Waare nicht 
zu umgehen ist. Zu einem weiteren ' grossen Artikel haben sich die 
Velours a.usgebildet, die besonders in Deutschland in vorzüglicher 
Q.ualität hergestellt werden. Die relative Vollkommenheit lies Artikels 
wird zum Theil vom richtigen Rauben bedingt, so dass die Waare im 
Aussehen mit dem Wollflanell concurriren kann. Bei diesem Artikel 
spielt das Rolffs'sche erfahren zur Erzeugung bunter Effecte mittels 
basischer Farbstoffe auf Azofarbengl'und eine Rolle, und Verf. gla.ubt, 
dass das Patent mittels ichtigkeitsklage angefochten wird. Die Aus­
führungen stUtzen sich darauf, dass die reservirende Eigenschaft des 
Tannins bereits vor ..-aer Entnahme des Patentes genügend beknnnt 
war. - Eisfal'ben-Artikel sind auch in diesem Jahre stark gearbeitet 
worden, l1esonders für Export nach den überseei ehen Ländern. Neu 
auf diesem Gebiete ist die Anwendung des p-o-Anisidins v,on Thann, 
das ein sehr gutes - wenn auch leider nicht genügend lichtechtes -
Rosa giebt. ] ür Blau auf p-Nitranilinroth hat sich -itrosoblau gut 
eingefuhrt, dagegen musste die Anwendung des gleichen Productes für 
Fondsartikel in vielen Füllen aufgegeben werden, da deI' Ausfall der 
"\ aare nicht immer ein genügend gleicbmässiger ist. 

Prudhomme- chwarz. In Satinwaare hat der Artikel etwas 
nachgelassen, dagegen für geraubte ,Vaare sehr stark zugenommen. Das 

chwarz dient bei letzterem Artikel zur Imitation der gewebten Woll­
stoffe und wird mit direct P.irbenden Farbstoffen oder Eisfnrben combinirt. 

K ü ns Miche;r Indigo. Trotzdem der Preis des naturlichen Indigos 
in diesem Jahre ein Il.ehr niedriger war, blirgerle sich doch der künst­
liche Indigo in den Druckereien immer mehr ein und wird auch, bei 
eventuell noch niedrigerem Preis des natürlichen Indigos, in vielen 
] ällen nicht mehr zu_ verdrängen sein. .Der Hauptvortheil liegt in dei' 
besseren Löslichkeit und der immer gleich bleibenden Qualität, zwei 
Momente, die besonders in den Druckereien eine grosse RoUe spielen. 
Neben dem Product der B. A. S. F. ist auch das Röcbster Pl'oduct bereits 
im Ran_del erschienen, wenn es auch noch nicht allgemein angeboten wurde. 

S ch 'v efelfal' ben. Immedialschwarz, das besonders- für glatte 
Waare stark verwendet ,ird, konnte sich in der Druckerei nur für 
graue Töne einführen. Bei den Alizarinfarben, basischen Farb­
stoffen und Diaminfarben sind neue Momente nicht aufgetreten, 
und es ist nur zu erwähnen, dass die basischen Farbstoffe - der ver­
langten grelleren Töne halber - wieder etwas mehr in den Vordergrund 
treten konnten. (Oesterr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1901, 11.) " 

Druck von August Preuss in Cöthen (Anhalt). 


